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VWersverlchwöruug in

Belgrao ?
17 hohe Ofsiziere verhaftet .

Belgrad , 23 . Dezember , ( ö P . » . ) « i «

verlautet , sind aus dem Gebiete des Königreiches

Jugoslawien 17 Offizier «, die , wie die polizei¬

lich « Untersuchung ergab , Mitglieder einer „ Ge¬

heimliga für Gerechtigkeit Und

Freiheit " Ware « , verhaftet worden . Unter

den Offizieren befinden sich mehrer « hohen

Ranges .
Ihre Vernehmung wird , wie verlautet , von

dem Ministerpräsidenten General Zivkovie
vorgenommen . Die Blätter melden , daß ' dir Liga
einen Aufruf verbreitet habe , der sich gegen

das Regime und gegen König Alex¬
ander richtete .

Tansverhaudlungen mit Jugoslawien
für Mitte Jänner in Aussicht genommen .

Prag , 23 . Dezember . Am 21 . d. M. passierte
der Chef der handelspolitischen Sektion des ' jugo °

slawischen Handelsministeriums Milivoje . P ij j a

Prag . Er benützte feinen kurzen Aufenthalt in

Prag dazu , um mit dem Vorstand der volkswirt¬

schaftlichen Sektion des Außenministeriums Dr .

Friedmann in Fühlung zu treten . Es wur¬

den Fragen beraten , hie mit dem in Vorbereitung
befirÄlichen Zolltarifvertrag in Zusammenhang
stehen . Es kam zu einer Einigung über das Vor¬

gehen Und die Richtlinien bei den BerhaMllungen ,
die nach den bisherigen vorläufigen Dispositonen
in der ersten Hälfte - es MonatesJäN -
ner begonnen werden sollen .

Ungarn nicht nnersetzbar
Belgrad . US. De, « Wb« » . Der Verband dor

tschechoslowakischen Konsumvereine hat mit der

jugoflawischen landwirtschaftlichen Genossenschaft
und der Privilegierte « jugoslmvischen Exportgeseil -
schaft eine Bereinbaruiig ' getroffen,. wonach brr

Verband seinen g e s amten Bedarf , an land¬

wirtschaftlichen Produkten in , Jugoslawien decken

wird . Der Jahresumsatz des Verbandes an die¬

sen Produkten beläuft sich auf 100 Millionen K.

Wahlen in Budapest .
37 Sozialdemokraten.

Budapest , 23 : Dezember . Die Wahlen in den

Budapester Gemeinde rat brachten den bing er¬

lichen Parteien 113 Mandate , wähnend die S o-

zialdemokratep 37 Mandate erwar¬

ben . Bon den büvgeEchen Parteien erhielten ' die

rechtsstehende chrichychsoziale Opposition ( Wolff)

46 , einheitliche Kommunale Partei ( KoSniä ) 22 ,

christliche Opposition (Friedrich ) 10, di « neüge -
gründetc Frontkämpferchartei 5 Mandatr . Bon

den linksstehenden Parteien erhielten di « Demo¬

kraten 16 und die ebenfalls diesmal zum ersten

Male in den Wahlkampf getretene liberale Par¬

tei ( Rasfay ) 14 Mandate . Eine iwnrrmswrrte

Aenderung in der Rathauspolitik wird daher

nicht evfotzen .

Reichsbanner konfisziert Razi-Wafien.
München , 23 . Dmomber . (Eigenbericht . ) Tie

sozialdemokratische „ Münchener Post " berichtet
von einem reichen Fang , den Rrichsbannerleute
machten . Sic nahmen den Hakenkreuze! « ein

ganzes Waffen lager ab und übergiwen es

obdnungsgenräß der Münchener Polizcidireftion ,
darunter ein komplettes Maschinengewehr mit

zwei Kisten Munition nnd allen moMichcn Er¬

satzteilen .

Wie die fiommunifte « das Mafien«
elend ausschroleu .

Berlin , 23 . Dezember . (Eigenbericht . ) Die

Kommunisten beabsichtigen , am 24 . Dezember in

fast allen Teilen des Reiches sogenannte H un, -

gerprozessionen zu verunstalten. Die

Kundgebungen sollen nach einheitlichen von der

Zentrale der 1 . PD. in Berlin offerierten Richt -

Lnien durchgeführt tverden . Inzwischen' sind in

einem großen Teil der deutschen Städte für den

24 . Dezember alle Veranstaltungen unter freiem

Himmel verboten worden .

Spanien .
Paris , 23 - Dezepcher . „Petit Parisi ««" mel¬

det , daß in Spanien weiter « Verhaftungen vopge -

nommn werden . Gestern wurde in San Seba¬

stian der Direktor des Blattes „ La Prcnso " ver¬

haftet .

Weihnachten
Seit den letzten Kriegs - Weihnachten , die ,

in die Wochen nach dem Zusammenbruch der

Mittelmächte fielen und im Zeichen des dro¬

henden Chaos von Bürgerkrieg , Hunger , impe¬
rialistischem Siegesrausch standen , haben wir

so traurige Weihnachten wohl nicht erlebt .
Mer damals strahlte durch die Nacht , in der
den Armen keine Christbaumkerzen entzündet
waren , weil man sie längst aufs . Blech gestri¬
chen hatte , um seine Kleie daran zu „ Kuchen "
zu backen, doch noch der Stern einer großen
Hoffnurtg , denn die Weihnachtbotschaft schien
nach vier blutigen Festen , an denen das „Frie¬
den den Menschen auf Erden " nur ein kosmi¬

scher Hohn auf die irrsinnig gewordene , im

Maschinenmord betende Christenheit gewesen
war , nun nach Niederbruch und Waffenstill¬
stand doch Wahrheit zu werden . Was aber

tröstet uns nun , zwölf Jahre nach Kriegs¬
ende , was tröstet uns über die Segnungen
eines Friedens , der Millionen nicht mehr bie¬

tet , als sie in der Hungersnot des Krieges
bekamen ? !

Es gibt keine , Insel des Friedens . und

Wohlstands in der Welt von 1930 . Bon San

Francisco bis London und von London bis

Shanghai : H u n g e r , N o t , Arb ei 1 s -

losigkeit , Rat l o s ' igkeit , Ver¬

zweiflung und für all das eine schicksals¬
schwere Zauberformel : Krise . Bielen / der

großen Mehrzahl , noch immer ein Rätselwort
für die schwere Krankheit des gesellsckaftfichen
Körpers , die in

:
rWMtzlgen Periode,wie -

darkehrt , ihn mächtig «rschütterft ' ünbarmyctr

zig ihre Opfer fordert , um dann der neuen

Konjunktur zu weichen . Seit hundert Jahren
kennen wir diese . Art Krisenzumersten -
mül suchten sie nach - den napoleonischen Krie¬

gen , nach 1816 , Europa heim — und seit 80

Jahren , seit Marx und Engels uns die

Bewegungsgesetze der kapitalistischen Wirt¬

schaft lehrten , wissen geschulte Sozialisten auch
diese Krise zu deuten . Wir erkennen , die tiefere
Ursache des Widersinns , daß e i n e , K. r i f e

aus Ueberfluß entsteht , daß Millionen

hungern , weil zu viel Güter da sind. - Wir

wissen , daß die Krisen nicht mehr wie einst in

alten Zeiten aus dem absoluten Mangel , der

Wehrlosigkeit der Menschen vor den Naturge -

svalten , ■aus der unzureichenden Beherrschung
tztr natürlichen Hilfsquellen entsprirrgen , son¬
dern aus dem Widerspruch , der zwischen der

Art der Gütqrerzeugung und der Form der

Güterverteilung besteht . Die Arbeitsprodukte
gehören nicht denen , die sie durch ihre Arbeit

geschaffen haben , sondern : den Eignern des

^Kapitals", der Fabriken , Maschinen , Aktien ,

Wertpapiere . Und produziert wird nicht , um

den Bedarf der Menschen zu decken , sondern
um den Profit der Kapitalistenklasse zu meh¬
ren . Seit einem Jahrhundert wird die abend¬

ländische Menschheit von Krise zu Krise ge¬

peitscht , seit dreiviertel Jahrhunderten ist das

„Geheimnis " der Krise , kein Geheimnis mehr ,
sondern ein übersichtlicher , durchsichtiger Pro¬

zeß, der aus dem Wesen unserer Wirtschaft
erwächst , aber nur langsam , allzulangsam er¬

obert sich die Erkenntnis vom Wesen der Krise
pnd das Wissen um den Weg . zu besseren
Wirtschaftsformen die Köpfe der Menschen .
Denn dieses Erkennen , dieses Wissen , das ist

die Revolution , das würde nicht nur

das Ende der Not fiir die eine Klasse der Ge¬

sellschaft, sondern auch das Ende des Reich¬
tums der andern bedeuten . Und da diejenigen ,
die reich sind und reich bleiben wollen , über

hie Quellen der öffentlichen Meinung verfü -
gen , da sie Geist und Bildung für die breiten

Massen rationieren , so dringt die Erkenntnis

so langsqm vor . Darum feiern wir heute ,
Nach zwölf Jahren des Friedens , so traurige
Hnnaertveihnachten!

Bergessen wir es nicht : diese Not , die auf
ollen Gaffen schreitet , an allen Häuserecken
bettelt , in jeder Mietskaserne zu Gast ist, das
sst keine naturnotwendigL , allge «
prxine sch i cksaIsve rh äng t e Not !

Es ist nicht so wie vor Hunderten Jahren ,

in der Krise .
wenn Hungersnöte über das Volk hereinbra¬
chen , von denen mittelalterliche Chronisten uns

erzählen . Damals mochte es vorkommen , daß
ein Unwetter die Saaten vernichtete , daß der

Landesfeind die Ernte auf den Feldern oder

in den Scheunen raubte , die Dörfer in Rei¬

hen niederbrannte , daß die Pest , die Bewoh¬
ner bis auf einen kleinen Rest fällte , oder

Seuchen das Bieh dahinrafsten, . so daß der

Bauer selber vor dem Pflug gehen mußte und

die Flur die Dorfgenossen nicht ernährte .
Geschah solches Unglück , dann war es schwer ,
ihm zu steuern ; es gab keine Bahnen , kaum

noch fahrbare Straßen oder schiffbare Flüsse ;
es gab auch wenig oder kein Geld , um das

man in fremden Ländern Getreide hätte tau¬

schen können . Nur Könige und Fürsten hat¬
ten einige Truhen gemünzten und ungemünz¬
ten Goldes , für das sie auf fernen Märkten

Korn eintauschen konnten . Damals ent¬

sprang die Not dem allgemeinen
Mangel und sie war wohl in der

Regel auch eine gemeine Not , an der

jeder sein Teil hatte und die auch den

Tafelfreuden des Grundherrn Abbruch tat .

Heute aber zahlen die einen mit ihrer Blöße
für den Luxus der andern , mit ihrem Hunger
für die vollen Wänste der Ausbeuter , mit

ihren Gebresten für die blühende Gesundheit
der oberen Zehntausend . Der Bettler in Lum¬

pen und der Lump im Pelz , der vazierende
Arbeitslose ohne Schuhsohlen und der Bank -

diMor im Lurusa ^ die S^ülüt »lübcl. aus

Serien hungernde Kinder genießbare Brocken

fischen , Und das Nobelreftaurant , von dessen
i Tischen diese Brocken abfallen , das alles liegt
unnrsttelbars

'
bexgldichba ' r üNd züin Vergleich

rüzend, ' stebeneinand ' er, " . und ' aus ' dem Kontrast
erst entsteht der Begriff des schreienden sozia¬
len Unrechts . Sehen wir nicht in den Aus -

! lagen der Großstadtstraßen märchenhafte Ta¬

felgenüsse ausgestapelt , Produkte aller Länder

zusammengetragen , uni die Christfest - Tafel der

Herrschastshäuser zu zieren ?! Gibt es nicht in

dieser Welt , deren Arbeitslosenziffer täglich um

Tausende steigt und heute schon der fünfzehn¬
ten Million naht , Juwelen , Pelze ,
Luxusautomobile , Winterkur -
o r t e mit märchenhaften Preisen , eleganteste
Stoffe für die Damen der großen Gesellschaft ?
In einem Blumengeschäft , das in dieser Zeit
der harten Not Hochbetrieb hat , hört mün bei¬

läufig , daß es Blumenarrangements zu Prei¬
sen gebe, die man nicht genannt hätte , wenn

man aufschneiden und aufreizen wollte , und

daß der Herr Bankier T seiner Tochter zum
Weihnachtsabend eine Orchideenecke um 30 . 000

( ja , dreißigtauseud ! ) Kronen aufbauen lasse !
Man fängt Gesprächsfetzen auf : für eine
Skigarnitur , ein paar Lederkoffer , die Schlaf -
wagenkarten nach Tirol und ein „ paar Klei¬

nigkeiten " — erzählt eine kleine Tänzerin —

habe ihr Freund , sichtlich , ein Schieber von

Beruf und Geburt , heute Nachmittag 50 . 000

Kronen ausgegeben ; Juwelenstücke , von 50 . 000

aufwärts und bis in die Hunderttausendc
kostend , werden als „kleine Weihnachtsge¬
schenke " zwischen den Großen dieser Welt ge¬

tauscht , während den Andern der kleinste
Bruchteil solcher Summen schon ein Weih¬
nachtswunder —- eine warme Stube , ein Stück

Fleisch , einen heißen Tee und einen Striezel ,
höchstes unerreichbares Glück für Zchntap -
sende Familien , für Hunderttausend «! Kinder
— bedeuten könnte !

Krisen - Weihnacht , so schlimm beinahe wie

Kriegsweihnacht , ohne Freude , ohne Glanz ,
kehrt bei den Menschen ein und in hundert¬
tausend Krippen , in Lumpen und Stroh ge¬

bettet , liegt das Kind von Bethlehem , millio¬

nenfach wird die Legende zur Tatsache und das

Wort zu Fleisch . Die Gesellschaft , die sich
christlich nennt und dem uralten Volksfest den
religiös konfessionellen Stempel aufdrückt ,
wiederholt den bethlehemitischen Kindermord
in unendlich vergrößerten Auflagen , aber sie
würde dein flüchtenden Paare mit ihrem

Grundsatz , daß die Heiligkeit des privaten
Hausbesitzes durch kein Mieterrecht einge¬
schränkt tverden dürfe , auch das Obdach im

Stall verweigern . Wird aus den Hunderttau¬
senden , die diese Christnacht als frierende ,
hungernde Kinder in Lumpen gebettet findet ,
der Retter , der Erlöser erstehen , den die

Menschheit seit zwei Jahrtausenden ertvartet ? !

Hat einem der Stern geleuchtet , ist ' einer aus¬

erwählt ? Wrr wissen es längst , daß uns aus

selbstverschuldeter Not keine höhere
Macht b e f r e i t , daß die M en scheu
selbst ihre eigene Geschichte ma¬

ch e n und kein Erlöser sie ins Paradies führt ,
sondern sie selbst die Welt umgestalten müs¬
sen . Daß die Nöte und Krisen nicht vom Him¬
mel verhängte Strafen , daß sie mechanische ,
mit dem nüchternen Verstand zu ergründende
Folgen einer katastrophalen Wirtschafts -
Unordnung sind, das wissen wir Sozialisten
und fern von Schwärmerei und Romantik

wollen wir an das Werk der Zerstörung und
des Aufbaues , der Umgestaltung einer unge -
rechten Ordnung schreiten .

Aber der Erlöserglaube , der den Men - ,

schön innewohnt , der Zauber der alten Legen¬
den und Sagen , der Traum eines schöneren

Lebens , den ihnen religiöse Kulte und volks¬

tümliche Märchen , alte Bräuche , nnd die

naturverwnrzeltc Feststimmung eingeben , sie

sollen uns helfen, . unsere Erlöserbotschaft ,
unseren Zukunftsolauben ! dir E zu

senken. Wann wäre , wie an diesem Tage , der

allgenlerne Freude und Frieden ulten Men¬

schen bringen soll , die eines guten Willens

sind , wann sonst wäre der trügerfschr
S ch e i ' rt b i,e ) e- r . W e i t, bev sich Moral ,
Kultur , Religion , Freiheit ; Gerechtigkeit und

mit einem Dutzend änderet Worte nennt , so
offenbar und in so tragischem Kontrast zum

wahren Sein einer ' Jammerwelt , die ihn mit

tausendfacher Lüge , Barbarei , schamlosem
Materialismus , Unterdrückung , z Rechtsbeu¬
gung und Ausbeutung bezahlt ! In den Pa¬

lästen derer , die in Wahrheit , ob Christ oder

Jud , die Tradition der Herodes und Pilatus
fortsetzen , brennen die Wachslichter auf den

Edeltannen und mit Champagnergelagen wird

„ Stille Nacht , heilige Nacht " gefeiert — aber

in den Hütten und Spelunken der Millionen

Arbeitslosen hätte man wiedorum für den

Wechnachtszauber nur die eine - Verwendung ,
daß man mit dem Christbaum erst einmal die

Stube heizen müßte ! Weihnachten , das Fest
des Friedens , der Verbrüderung , der Ge¬

schenke und der Freude ist kein Fest für Kri -

senzeiten . Fällt es in solche Zeit der blutigen
Not — und man muß die Feste eben feiern ,
wie sie fallen — dann muß es um so mehr
ein Tag sein , an dem jeder Gedanke ,
jeder Herzsch ^lag dem Protest ge¬

gen diese verlogene Bürger Welt

von Schieber »», Händlern , Ausbeutern , von

Machthabern , Würdenträgern und Heirnlvehr -
christen , von falschen Propheten , Priestern und

Predigern gilt . Vergessen wir nicht und sagen
»vir es an diesem Tage den Millionen , zu
deren V e r st a n d wir nicht sprechen , deren

Herzen wir aber rühren können , die zu uns

gehören , aber nicht zu uns finden , künden wir

es den Weihnachtgläubigen , die der Erlöser ^
botschaft lauschen , die seit ziveitauseild Jahren
der ErfMung harrt , daß von der Krippe von

Bethlehem die Legende den Erlöser in den

Ternpel führt , aus dem er die Wechsler

peitschte und daß sie ihm das Wort in den

Muicd legt , das dieser Stunde besser als das

Gloria in Excelsis sich fügt : Ich bin nicht

gekommen , den Frieden z »» brin¬

gen , sondern das Schwert !
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Krise der menschlichen Gesellschaft
Weihnachten , das Fast der Liebe und

Freude , trifft 1930 die arbeitenden Menschen
aller Erdteile in furchtbar schwerer Zeit . / Eine

Wirtschaftskatastrophe ist über die Menschheit
hereingebrochen , wie sie kaum vorher erlebt
worden ist . In den Vereinigten Staaten von
Nordamerika fünf Millionen Arbeitslose , in

Deutschland fast vier Millionen , in England
nahezu drei Millionen , bei uns über 300 . 000 —

Millionen hungernder , verzweifelter Männer
und Frauen , Millionen von Kindern , denen eS
am Notwendigsten fehlt : das ist die menschliche
Weihnacht eintausendneunhundertunddreitzig .
Vor zwölf Jahren läuteten die Friedensglocken ,
läuteten sie die Freude der Menschen in die
Welt hinaus , daß das unselige Morden em
Ende gefunden habe . Heute ruhen die Waffen ,
aber es ist ejn Friede ohne Arbeit , ohne Brot ,
ein Friede der Not und des Elends , des Hun¬
gers und der Verzweiflung .

Die menschliche Gesellschaft leidet an einer

schweren Krankheit , der scqiale Körper ist von

Fieberschauern geschüttelt , der Mechanismus der

kapitalistischen Weltwirtschaft ist gestört . Es ist
eine Tragödie der Menschheit , - aß der Fort¬
schritt der Wissenschaft , die bessere Ausnützung
der Noturkräfte , die Erfindung immer neuer ,
immer komplizierterer Maschinen die Masse der

Dienstherr in wachsendes Elend treibt . Du

staunst die Wunderwerke der Technik an : aber

sie treiben die Menschen zum FabrikStor hin¬
aus und lassen ihn mitleidlos auf der Straße
liegen . Du wunderst dich über die Libbey »
Owens- Fourcault - Maschine , mit der TabelglaS
hergestellt wird , aber der Glasbläser irrt ar¬
beitslos umher . Du siehst di « kompliziertest «
Apparatur in der Metallindustrie, , die zwanzig
und dreißig Arbeitsoperationen verrichtet , wber
der Metallarbeiter verliert seine Arbeit . Du

stehst staunet » vor den Fortschritten der

Chemie , aber die Ersetzung von Kohle durch
Oel und Elektrizität , der Dampfmaschine durch
den Explosionsmotor raubt dem Bergarbeiter ,
dessen Arbeitsplatz durch Bohr - und Schrämm -
maschinen ohnehin von Tag zu Tag schmäler
wird , die Arbeit und er muß Kurzschicht machen .
Die Technik tritt ihren Siegeszug durch die

Welt an , staunend vernimmst du es , daß in

Australien und Neuseeland , in Sümarmika und !
in Südafrika , in Indien und Japan Fabriken
und Bergwerke , Hochöfen und chemische Labora¬

torien entstehen , Eisenbahnen und Elektrizitäts¬
werke gebaut werden , aber die indische Textil¬
industrie raubt dem Textilarbeiter von Larrca -

shire , die japanische Glasindustrie dem Glas¬

arbeiter von Teplitz und Tannwald , Haida und

Steinschönau die Existenz . Wohin soll es mit

uns kommen , denken viele , wenn es so weiter¬

geht , was haben ; Wissenschaft unfc Technik für
einen Sinn, - wen « sie uns dem Hunger in die

Arme ^ treiben , was hot das laufende Band für
einen Sinn , wenm die in rascher Folge und in

höchster Teilarbeit erzeugten Waren nicht abge¬
setzt werden können , was hat das ganze
Leben für einen Sinn , wenn der Fort¬
schritt nur für wenige da ist , wenn die Anwen¬

dung von Wissenschaft und Technik die Reichen
noch reicher und die Armen noch ärmer macht ?

Berpveifelt ustd ratlos stehen die Menschen
vor diesen furchtbaren Erscheinungen, vor die¬

sen grotesken Folgen menschlicher Denkarbeit ,
wissenschaftlicher Forschung , kühnen Erfinder¬
geistes , tapferen Wagemuts des Chemikers und

Technikers . Auch wir Sozialisten sind erschüt¬
tert ob des Zusammenhanges von tieferem

Eindringen in die Geheimnisse der Naturkräfte ,

ihrer Zähmung und Bändigung , ihrer Anwen¬

dung im Produktionsprozeß und gehäuftem
Elend , irrer Verzweiflung , stöhnendem Schmerze
banger Männer , trauriger Mütter und freud¬
loser Kinder . Aber wir kennen die Ursache und

wissen , wo Abhilfe ist , wir verirren uns nicht
in dem Tal der Tränen , durch das wir wan¬
dern müssen , wir schen den Weg ins Freie , der
uns aus der Stickluft der Niwerung in reine

Höhen führt . Wir haben längst erkannt , daß
das Fieber der Welt seine Ursache in der Krise
der kapitalistischen Wirtschaft hat , daß nicht der

Fortschritt von Wissenschaft und Technik mit

nnnerer Notwendigkeit zur Verelendung der

arbeitenden Massen führt , sondern die Tatsache
der Monopolisierung der Technik zugunsten
einiger weniger . Die Früchte allen wissenschaft¬
lichen Fortschrittes fallen einer kleinen Gruppe
von Menschen zu , die über Maschinen und Fa¬
briken , Hochöfen und Bergwerk « , Banken und

Industrie verfügen , über die Leiber von Mil¬
lionen Menschen schreiten die Kapitalsmagnaten
erbarmungslos hinweg . Während ihr Mund
von öligen Redensarten trieft , treten ihre Füße
auf sehnende Herzen und strebende Hirn «, zer¬
trampeln sie blühendes Loben , ersticken sie den

Ruf nach Freiheit und Leben , der aus Mil¬
lionen von Brüsten sich emporringt . Noch im¬

mer gilt das Wort von Ettgols , daß die Bour -

geoiste Gott sogt und Kattun meint . Und wenn

sie heute weniger Gott sagt als vor neunzig
Jahren , so redet sie von Volk und Vaterland
und meint Kurse und Aktien . Und wenn daS

Kapital , dieser Moloch , der den Arbeitern daS
Mut aus den Adern saugt und das Hirn auS
den Köpfen Preßt , nicht im Frieden seine
Profite in die Höhe zu treiben vermag , dann

wird es die Menschheit in ein neues Blutbad

jagen , wird wieder die Leiber der Menschen
durch Granaten zerfetzen lassen und ihren Atem

durch giftige Gase ersticken .
So müssen wir gerade an dem Elend der

heutigen Welt den Menschen aufzeigen , wohin
der Kapitalismus die Menschheit gebracht hat ,
welch klaffende Gegensätze zwischen üppigstem
Reichtunr und grenzenloser Armut sich aufgetan
haben , wie der Protz im Luxuswagen dahin¬
fährt und der Arbeitslose mit dem Verkauf von

ein paar Zeitungen beschäftigt , mit Mühe und

Not sein Leben vor dem knatternden , rasenden

Wird die Epistel fruchten ?
Unter dem Titel „ Das starre Dogma in

der Politik " veröffentlicht der Chefredakteur

Max Horner deS „ Nordböhmisches Tagblatt "
in Tetschen in dieser Zeitung und deren Kopf¬
blättern einen bemerkenswerten Leitartikel . . .

. Ausgehend von dem durch Bismarck aus -

gesprockcnen Gedanken , die Politik sei eine

Kunst , unter den gegebenen Umständen d a S

Möglichste zu erreichen , wendet sich der

Verfasser gegen di « r « in dogmatische
Auffassung der sudetendeutschen Politik .
Und zwar in der Form einer Polemik gegen
einen Artikel , der das Festhalten am starren
Dogma empfahl. Die Opposition soll darnach
grundsätzlich immer Opposition bleiben und

keinen Schritt von ihren Höchstforderungen ab¬

gehen . Dagegen wendet sich Herr Horner ganz
entschieden . Er schreibt u. a . :

„ Nehmen wir doch einmal an , di « Regie - }
rung wäre durch irgend welche Ereignisse ge - 1

zwangen , uns ein Autonomiegesetz vorzulegen . |

Auto rettet . Wie die Luxusweiber der Bour¬

geoisie mit brillantenbesetzten fleischigen Händen
ihr müßiges Leben spazieren fuhren , dieweil die

Textilarbeiterin der doppelte Sklave der Fabrik
und des Haushalts ist. Wie die aufgeblasenen
Kinder der Reichen die teuersten Spielsachen
bekommen , während für das Proletarierkind
kaum ein warmer Mantel und ein paar feste .
Schuhe übrigbleiben . Die Geschichtsschreiber des

Altertums erzählen , daß nach der Niederlage der

Pers «r durch die Griechen ein Sklave dem auf
Vergeltung sinneirden Perserkönig Darius jeden
Tag sagen mußte : „ Herr , gedenke der Achener ! "
So muß man den Arbeitern und Arbeiterinnen ,
den Millionenopfern einer verruchten Gesell¬
schaftsordnung , immer wieder zurufen : „Ver¬
gesset nicht , daß der Kapitalismus Euch knechtet ,
vergesset nicht , daß er die Ursache Eueres mate¬

riellen Elends urw Euerer geistigen Not ist ! "

Die gegenwärtige Krise der menschlichen
Gesellschaft treibt alle Widersprüche der kapita¬
listischen Wirtschaft auf die Spitze . Immer
inniger di « Verflechtung der Weltwirtschaft nnd

immer heftiger « Gegensätze der Nationalwirt¬

schaften ; gute Ernte uM > großer Hunger ; zu viel

Waren und zu wenig Waren zugleich ; wachsende
Produktivität der menschlichen Arbeit und wach¬
sende Arbeitslosigkeit ; immer gewaltigerer
Reichtum und immer umfassendere Massen¬
armut . Immer mehr kracht es im Gebälk der .

kapitalistischen Wirtschaft , immer mehr knarren

die Räder des kapitalistischen Poduktionspro -
zefles . Die schwere Krise der kapitalistischen
Welt ist die Abenddämmerung der bürgerlichen
Gesellschaftsordnung . Der . Generation des

Ueberganges , die wir sind , harren der Opfer
viele . Aber wir werden sie bringen , weil die

Menschheit daS grausige Schicksal von heute
nicht tragen kann . Siegreich dringt die Idee
des Sozialismus vor , weit über unser « Reihen

breitet die Erkenntnis der Notwendigkeit einer

planmäßigen Wirtschaft aller für alle auS .

Eine alte Welt zerfällt — unter diesem Zer¬
fall leiden die Menschen unendlich . Aber schon
stehen die Baumeister da , eine neue Welt auf -
zuoauen . Und während noch viele Menschen
am Weihnachtstage ihren Blick zurückschweifeu
lassen in die Zeit vor zweitausend Jahren ,
unser Gedanke gehört der Zukunft , da verwirck -

licht sein wird der Friede den Menschen auf
Erden und jeder ein Wohlgefallen habe « wird

an einem menschenwürdigen Leben .
E. St .

3n solchen Fällen müsse di « grundsätzliche Op¬
position die Forderungen über das Gesetz hinaus

steigern und ablehnen . Wir glauben , daß
kein « deutsche Opposition , die sich
solcher Tat schuldig machte , Ber -

stärrdniS finden würde . Wenn wir schon
' bet solche « krassen Beispielen bleiben . wollen , so
- wäve es ] tr schließlich auch möglich, ' daß ein Teil

der Tschechen gegen « in solches Gesetz stimmen
und es von den Stimmen der deutschen Oppo¬
sition abhängen könnt «, das Gesetz zur Annahme
oder zu Falle zu bringen . Oder sagen wir , di «

Umsatzsteuer soll aufgehoben , territorial « Ab¬

grenzung soll eingeführt , di « Gelder für den

Rüstungsfonds sollen zur Förderung unserer In¬

dustrie , des Handels und Gewerbes und zur

Milderung der Arbeitslosigkeit verwendet wer¬

den . Könnt « es da ein « deutsche Op¬
position geben , di « solche Gesetzes¬
anträge abzulehnen wagen wurde ?

Wir glauben , diese Frage verneinen zu müssen .
Eine solche Handlung Swets « müßt « als unklug
bezeichnet werden und jede Partei , die dies täte ,
würde ihr « Existenzberechtigung verlieren und

Die nächste Ausgabe uujeres

Blattes erscheint am Sonntag ,
den 88 . Dezember zur ge¬

wohnten Stunde .

sich bei jedem vernünftigen Wähler unmöglich
machen .

ES ist keineswegs « in Abweichen

» vom Z i « l , eine Zustimmungs - oder Bertrau -

enskundgebung zur Regierung , ebensowenig wie

ei » Loyalitätsakt , wenn man irgend ein Gesetz

annimmt , das uns Sudetendeutschen Vorteile

bringt . "

Herr Max Horner bemerkt ferner , er habe
hier nur einige kaum mögliche Fälle angeführt
um das Fe st halten am st arken Dogma
ad absurdum zu führen , womit aber

keineswegs gesagt fein soll , daß eine Partei ihre
klare Linie verlassen darf , wenn sie Anspruch
darauf erhebt , ernst genommen zu werden . Aber

auch die Ablehnung müsse ihre Greifen haben ,

Grenzen , die durch die Tatsachen gezogen wer¬

den , und die Situation von Grund auf ändern .

Festhalten am Endziel und Dogma sind zwei¬
erlei , denn das Dogma kann zum p o l » t i -

schen Fehler werden . Folgerichtigkeit in

der Politik sei der wichtigste Punkt für jede
Partei , so sie sich nicht lächerlich machen will ,
aber auch die Folgerichtigkeit kann bestehen
bleiben , wenn man das für uns Nützliche
herauszuholen bestrebt ist. Es hieße , B e r -

w i r rung in die Wählerschaft bringen ,
wenn man politische Taktik gleichzustellen ver¬

sucht mit dem Verlassen der geraden Linie . Die

Zugkraft rein dogrnatisiereuder Parteien könne

über Nacht zu deren vollständigem Ver¬

schwinden führen . Selbstredend solle keine

Partei , wie wir es heute leider täglich sehkn , •

auf Wählerfang ausgehen und Handlungen
setzen , die vom Programm abweichen , nur des¬

halb , weil man fürchtet , einen Teil der Mähler - -
schäft zu verlieren . Der vollständige Untergang ,
einer Partei ober , deren Ziel das richtige ist »
wäre gerade in dcrJetzzeit verhäng - ,
n i s v o l l .

Soweit die gewiß interessanten Ausfüh¬
rungen des Herrn Max Horner . Gegen
w « n richten sich seine Zeilen ? Ohne Zweifel
gegen seine eigenen Parteigenos -
s « n vom Schlage eines Dr . Sch oll ich und
K a l l i n a , die durch ihren starren Dogmatis -
nms di « Deutsche Rationalpartei immer mehr

herunterwrrtschaften . Es steht anscheinend um
die Deutsche Nationalpartei recht schlecht , wenn

der . Chefredakteur - des - HauptorganS der Partei
in bteker bsnErkenewertrn ' Weise ' eine gewiss ^
Umstellung der Parteitaktik erzielen will .

Die Abg. Dr . Scbvllich und Kallina haben
im Parlament bei feder Passerchen und un¬

passenden Gelegenheit die taktische Haltung der

deutschen - Sozialdemokraten ge¬
hässig herabzusetzen versucht . Nun erleben sie,
daß ihr eigenes Leibblatt ihnen auseinandersetzt ,
daß die Zielsetzung durchaus nicht lechet . wenn . .
man aus der Politik unter den gegebener ! Der -

’

hältnifsen das Möglichste herausholt , wie es
eben die deutschen Sozialdemokraten tun . Die¬

ser Versuch einer Erziehung zum politischen
Denken ist bei den Herren Dr . Schollich und
Kallina durchaus angebracht — ob er der
Deutsch nationalen Partei einen Erfolg bringt, -
ist freilich eine andere Frage .
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Dino . Sohn von Wotan
Von J . O. Curwood .

( Copyright by Francksche Berlagshandlung . Stuttgart . )

Billo winselte und bellte wieder . Diesmal klang
bange Sorge und ein wimmernder Ton auS

Billos Rufen , der besagte , daß er eigentlich
keine Antwort mehr erwartete . Fünf Minuten

später saß er im Schnee , unbeweglich wie ein

Felsen . Was drang aus dem geheimnisvollen ,
tosenden Wasser an sein Ohr ? Was für rin

geisterhaftes Flüstern der Natur erzählte ihm

die Wahrheit ? — Die Vernunft vermag cS

nicht zu erklären . Billo horchte und spähte und

feine Muskeln zuckten, je stärker die ErkennmiS

der Wahrheit in ihm wuchs . Langsam eruob

« r den Kopf , bis seine schwarze Schnauze zu
dem grauen , . stürmischen Himmel wies , und aus

seiner Kehle drang das zitternde , langgezogene
Heulen des Schlittenhundes , der außerhalb des

Zeltes seiner Herrn , der noch nicht lange rot

war , trauerte . .
Als McTäggart auf dem . Wege nach Lar

Dai ' n das Heulen Billos hörte , begann er zu

zittern . . *

Brandgeruch , der sich in der Luft verdickte ,
bis er ihm in die Nase stach, lief Billo endlich
von dem Wasser hinweg zur Blockhütte zurück .
Es . war nicht mehr viel von ihr stehengeblieben ,
bis er die Lichtung erreichte . Wo früher die

Hütte , gestanden hatte , lag jetzt eine glühende ,
schwelende Masse . Lange saß Billo neben den

Trümmern und wartete , wachte und lauschte .
Er spürte nichts mehr von der Kugel , die ihn

betäubt , hatte , und seine Sinne machten «ine

neue Wandlung durch , die so seltsam und un¬

wirklich schien wie chr jüngster Kampf gegen

di « Finsternis des TodeS . die ihnen in der

Blockhütte gedroht hatte . In weniger als einer

Stunde hatte sich die Welt für Billo völlig ver¬

ändert . Lang schien es her zu sein , - aß „ Dre
Weide " vor ihrem steinen Spiegel saß , ihre
- Haare kämmt « und sorglos mit Billo sprach un¬

lachte , während er sich rn unendlicher Zufrieden¬
heit am Böden streckte und dehnte . Und >etzt
war kerne Hütte , keine Nepeese und kein Pierror
mehr da . In Ruhe suchte er alles das zu

fassen. Schon einige Zeit vorher war er unter

dem Dickicht hervorgekrochen , denn er hegte
einen ernsten und steigenden Verdacht , - er jetzt
seine Wege bestimmte . Er ging nicht rveiter aus

die schwelenden Reste der abgebrannten Block¬

hütte zu , sondern schlich in seiner Nieder¬

geschlagenheit um den offenen kreisförmigen
Hundestall herum . So gelangte er ganz von

selbst unter die hohe Tanne . Hier blieb er erne

Zeitlang stehen und schnüffelte an dem frischen
Erdhügcl unter der weißen Schneedecke herum .
Dann schlich er wieder weiter , noch viel betrüb ,

rer als vorher ; di « Öhren hatte er flach nach
hinten gelegt . Der Hundestall war offen und

leer , McTaggart hatte dafür gesorgt . Billo jetzte
sich wieder auf die Hinterbeine und heulte fern

Totengeheul in die Stille des Waldes hinaus .
Diesmal galt es Pierrot , und das war ein ganz
anderes Heulen als draußen am Felsrand über

- cm tiefen Teich . Jetzt klang es sicher , bestimmt .
Draußen beim Felsen war es noch voller Zwei¬
fel , Fragen und Hoffnung gewesen ; ja manch ,
mal klang es sogar so menschenähnlich , - aß

McTaggatt , der auf dem Heimweg war , zu

zittern begann . Billo wußte bestimmt , was

unter diesem frischgegrabenen und schneebedeckten

Erdhügel lag . Ein knapper halber Meter Erde

konnte ihm nichts verheimlichen . Hier hatte der

Tod umviederbringlich Menschenleben fort -

gcnommen . Auf Nepeese ober hoffte er rwch

immer , unermüdlich suchte er weiter nach ihr .
Bis gegen Mittag entfernte er sich nicht

weit von der Blockhütte und doch ging er wirk¬

lich nur ein einzrgesmal ganz nahe an die

Trümmer heran und beschnüffelte den schwarzen

Haufen schwelenden Holzes . Der Schnee ver¬

dampfte , sobald er in die Glut fiel . Immer
wieder strich Billo am Rande der Lichtung
zwischen Hoch - und Niederwald umher , . schnüf¬
felte in der Luft und horchte . Noch zweimal
ging er zur Felsspalte zurück . Spät am Nach¬
mittag trieb ihn plötzlich

' etwas in raschem
Tempo durch den Wald . Aber er trabt « nichr
ohne jede Vorsicht dahin . Verdacht und Furcht
hatten aufs neue die Wolfsnatur in ihm ge -
iveckt . Die neue Art , die Ohren flach noch
hinten zu legen , den Schwan ; so tief zu stellen ,
bis die Spitze im Schnee schleifte , und den

Rückest nach der eigenartigen , fliehenden Gang¬
art der Wölfe einzubiegen , ließ ihn nur schwer
von den Schütten der Tannen und anderer

Bäume unterscheiden . Er strauchelte keinerr

Augenblick an der Richtung des Weges ; kerzen¬
gerade wie ein gespanntes Seil zog sich feine
Spur durch den Wald , bis er bei Einbruch der

Dämmerung vor der Lichtung stand , wohin Ne -

pees « an dem Tag mit ihm geflohen war , an

dem sie McTaggart über den Felsrand gestoßen
hatte . An Stelle des damaligen Schutzdachs aus

Zweigen , stand jetzt ein wasserdichtes , mit Bir¬

kenrinde umkleidetes Zelt , daS Nepeese während
des Sommers mit Prerrot zusammen errichtet
hatte . Billo ging geradeswegs auf dieses Zelt
zu und steckte sachte und voller Erwartung ruin -

ielnd den Kopf hinein .
Doch eS . kam keine Antwort . Es war dun -

kel und kalt in dem Zelt . Deutlich konnte Billo

die beiden . Decken unterscheiden , die immer » da

waren , die ganze Reihe großer Konservenbüch¬
sen , in denen sich N. ' peescs Vorräte befanden
und deü Ofen , den Pierrot aus Eisenstücken un¬

dickem Zinnblech zufammengeschrniedet hatte .

Nur Nepeese allein war nicht zu finden » und

auch außerhalb des Zeltes war kein Lebenszei¬
chen von ihr zu entdecken . Außer der Fährte
Billos verriet der Schnee ringsum keinen

Schritt . Es war dunkel , als er zur abgebrann¬

ten Hütte zurückkam . Die ganze Nacht trieb er

sich , in dem verlassenen Hundestall herum . Di «

ganze Nacht wirbelte der Schnee unablässig zur
Erde , daß Billo , als er gegen Morgen auf die

Lichtung hinausging , bis um die Schultern m
den Schnee sank .

Mit Tagesanbruch hatte sich der Himmel
wieder geklärt . Die Sonne stieg herauf , die
Welt erschien fast in zu glitzerndem Licht . , Die
Wärme der Sonne nährte Billos Herz mit neuer

Hoffnung und steuer Erwartung . Sein Hirn
suchte sogar noch angestrengter als gestern , alles

Geschehene zu begreifen . Es stand für Billo fest ,
daß „ Die Weide " in Bälde zurückkehren wird !

Er wird ihre Stimme wieder hören ! Mit

einemmal wird sie auS dem Wald heraustreten ,
er wird bestimmt ein Lebenszeichen von ihr er¬

halten ! Eines dieser Ereignisse Muß erntreten ,

wenn nicht all « drei . Bei dem geringsten Ge¬

räusch blieb er auf der Stelle stehen und steckte
die Nase in alle vier Himmelsgegenden . Er

wanderte unermüdlich weiter und hinterließ auf
dem Schneehügel , an dessen Stelle früher die

Blockhütte gestanden hatte , und in dessen Um¬

gebung tief « Fährten . Seine Streifzüge führ¬
ten ihn vom Hundestall zu der hohen Tanne und

seine Spuren waren einige hundert Meter weit

die Felsspalte entlang so zahlreich wie die Fährte
eines ganzen Rudels Wolfe .

Am Nachmittag dieses Tages trieb ihn zum

zweiten Mal irgend etwas mächtig fort , und

wiederum war eS weder Vernunft , noch Gefühl
allein ; es war der Kampf beider . Der Äerst
des Tiere « kämpfte , so gut, er vermochte , mit

einem geheimnisvollen , unkörperlichen und un¬

faßbaren Etwas , das kein Auge sehen urrd kein

Ohr hören könnte . Nepeese war in der Block¬

hütte nichr zu finden , weil es keine Blockhütte
mehr gab .

' Sie war auch nicht im Zelt , und

es verriet sie keine Spur drunten im Schnee
bei dem Felsen . Sie lag auch nicht in der Erde

unter der großen Tanne .
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Kramär .
Am 27 . Dezember vollenbet Karl Kramsr ,

der Führer der nationaldemokratischen Parte »

und der erste Ministerpräsident der Tschecho¬
slowakei , sein 70 . Lebensjahr .

Abstammung und Begabung sicherten
Kramär in seiner Jugend ein rasches Fortkom -
m- en . In Deutschland erwarb sich der 1860 in

Semil ( Ostböhmen ) Geborene eine umfassende

volkswirtschaftliche und staatswissenschaftliche
Bildurw : die berühmten Universitätslehrer
Schmoller uird Wagner sollen ihn als einen der

besten Schüler bezeichnet haben , den sie je ge¬

habt hätten . Mit 30 Jahren war Kramär be¬

reits ein anerkannter Politiker , er gichörtc mit

Masaryk und Kaizl , dem späteren öster¬

reichischen Finanzminister , zu jener Gruppe von

Realisten , welche das tschechische öffentliche
Leben zu Beginu der neunziger Jahre tief be¬

einflußt haben . 1891 wurden die drei Männer

bei dem großen Wahlsieg der Jungtschechen
über die Alttschechen ffir die siegreiche Partei in

den Wiener Reichsrat gewählt , allerdings hielt
der Dreibund nicht lange an , 1893 trieb ein

Konflikt Masaryk aus der jmrgtschechischen Par¬
tei hinaus , während Kaizl und Kramär blieben .

Beide stiegen rasch zu Amt und Würden empor :

Kaizl wurde 1898 im Ministerium Thun Mini¬

ster , Kramär schon früher Vizepräsident des

Abgeordnetenhauses . Aber schon da zeigte sich,

daß das lebhafte Temperament Kramärs den

fähigen und hochgebildeten , persönlich gewiß an¬

ständigen Politiker zu schweren Mißgriffen ver¬

leitete . Er war es , der am 26 . November 1897

gegen die sozialdemokratischen Abgeordneten die

Polizei ins Parlament ries und die gewählten
Volksvertreter mit Gewalt aus dem Saal «

schleppen ließ . Das hat ihm die Sozialdemo¬
kratie jahrelang nicht vergessen können .

In den Folgejahren spielte Kramär atä

Sprecher der größten Partei der Tschechen » m

Wiener Abgeordnetenhause eine große Rolle ,

wobei er sich sowohl außen - wie innenpolitischen
Problemen zuwandte . Unermüdlich , mit großein

Geschick und starker Energie , ist er für die Rechte
seines Volkes ei »getreten und hat sich auch aus

nationalen Gründen für das allgemeine Wahl¬

recht eingesetzt . Außenpolitisch war er ein Geg¬
ner des Dreibunds , den er in einer französi¬
schen Zeitschrift ein „abgespieltes Klavier "

nannte und ffir ein enges Zusammengehen eines

unter slawischer Führung stehende »» Oesterreich
mit Rußland eintrat . Seit 1907 der anerkannte

erste Führer seiner Partei , verfolgte er das

Ziel der Aufrechterhaltung Oesterreichs , wobei

jedoch die Slawen die erste Geige in dem öster¬
reichischen Völkerkonzert spielen sollten . Das

wußten die Hofkreise und Franz Josef hatte

auch vor Kramär eine gewisse Hochachtung , ivas

übrigens aus Gegenseitigkeit berichte : Krarnäk

Haff einmal den Kaiser als den ' ersten Kavalier

seines Reiche » bezeichnet . .

Dieser Liebe Kramärs zu Oesterreich haben

zu Beginn des Krieges die Militärbkhörden - ein

Ende bereitet . 1915 wurde der tschechische
Politiker wegen Hochverrats verhaftet , es wurde

ihm der Prozeß gemacht , er und Räsin wurden

— trotzdem der Ministerpräsident Stürgkh im

Prozeß sehr günstig für ihn ausgosagt hatte —

zum Tode verurteilt , allerdings begnadigt und

1917 aus dem Gefängnis , entlasse»». Der Prozeß
aber hatte Kramär im Volke außerordentlich
populär und ihn zugleich . zum Todfeinde Oester¬
reichs gemacht . Nach dem Umsturz war seine

Autorität so groß , • daß ihn der erweiterte

Nationalausschuß zum Ersten Ministerpräsiden¬
ten des neuen Staates bestimmt « urw er konnte

mit großer Genugtuung am 14 . November 1918

die Absetzung des Hauses Habsburg verkünden .

Im Frühjahr 1919 ging er als Führer der

tschechischen Friedensdelogation nach Paris , wo

ihr », nachdem die Gemeindewahlen die tschechische
Sozialdemokratie zur größten Partei der

Staatsnatior » gemacht hatten , die Abberufung
von seinem Posten als Regierungschef traf . Er

hat dos dem Präsidenten der Republik niemals

vergeßen , seither datiert seine Abneigung geger »

Rtasaryk , gegen die „ Burg " , gegen Benes und

gegen die Linke . Das Gefühl nach Vergeltung ,
das seitden » oft seine verstandesmäßige Einstel¬

lung überschattete , hat ihn zu vielen Mißgriffen
verleitet und seiner Partei schwer geschadet. Er

hat sich der Reaktion und dem Nationalismus
in die Arme geworfen u»»d sogar mit dem

Fascismus kurze Zeit Bruderschaft geschlossen.
Als der Fasoismus eine Macht zu werden schien,

unterstützte er ihn politisch und moralisch , ohne

daran zu denken , daß der Fascismus , wäre er

bei uns tatsächlich zur Macht glommen , über

ihn hinweggeschritten wäre . Als die Teil »»ohme
der Deutschen an der Regelung aktuell wurde ,

drohte er mit der Revolution , ging aber dann

mit seiner Partei ruhig in eine Regierungs¬
mehrheit , in der die Deutschen eirren Teil bil¬

deten . In der Zeit der Bürgerblockregierung
war er — ohne wlbst Minister zu sein — der

Haupteinpeitscher der Regierungsmehrheit, er

stand Pate bei allen unseligen Gesetzen des Bür -

gerblocks , die Länderverfassung ist seine Idee

gewesen . So war der Politische Einfluß , den

er in den letzten Jahren ausgeubt hat , ein un¬

heilvoller , ein Einiluß , der übrigens seit den

letzten Mahlen zurückgegangcn ist . Heute hat

den n»aßgebenden Einfluß in der Nationaldemo¬

kratie der Generalsekretär des Industriellen¬
verbandes Dr . H o d ä ö, die Partei , die einst

fast das ganze Volk umfaßte , -st zur Vertreterin

oer Jnteresien des Industrie - und Bankkapitals
geworden .

So ist heute Kramär ein einflnner . mit der

Welt verfeindeter Mensch. Das Schicksal hat
(

von

Krise und Kriegsgefahr .
Die Weihuachtsbotschaft des Kapitalismus

Mitksiie -
wichtige
nämlich

der Ge¬
ben lrtz -

aus große Mehrheit des sudetendeutschen Volkes

ohne Zweifel an diesem Film keimen Anstoß
nimmt , daß vor allem die s o z i a l i st i s ch e

deutsche Arbeiterschaft , die immer

noch an Zahl mehr als das Doppelte der gelb -
behcirdeten Spießerherde ausmacht , den Film
sehen will , und daß hier kein Tummelplatz für
den Hitlerfascismus ist. Die Behörden , die mit
den Prager Fälcisten , der Prager Gasse , und
dem Stfibrny fertig geworden sind , werden

wohl auch mit den Jungfascisten . der Aussiger
oder Reicherberger Gasse , und dem Krebs fertig
werden ! Wir sind die Letzten , die nach der

Polizei rufen oder ihr eine größere Rolle ' M

öffentlichem Leben einräumen möchten , aber wir

halten es für eine der vornehmsten Pflichten
der Polizei , daß sie Lausbuben an der Belästi¬

gung anständiger und ruhiger Menschen hir »dert .
Wenn der Film laufen wird , so mögen ihm
die Gelbhemdeq fernbleiben , das ist ihr gutes
Recht , wie es das unsere ist , gewissen Hugen -
bergfilmen fern zu bleiben . Wenn sie aber mit

Blindschleichen , Mäusen , Stinkbomben und an¬
deren Attributen ihrer Geistigkeiff vom eigenen
Gestank , mit dem sie aufwarten könnten , ganz
abzusehen , den Besuch des Films hindern wollen ,
dann werden wir nicht anders als gegenüber
dem Prager Septemberterror , einem energischen
Zugreifen der Behörde das Wort reden !

Paris , 23 . Dezember . Der römisch « Be¬
richterstatter des „ Petit Parisien " referiert über
den gestrigen Prozeß gegen die intellektuelle «
antifaseistischen Verschwörer , di « bekanntlich vor
einen Sondergerichtshof zum' Schutz « des Staates
gestellt worden waren , weil sie antifasei -
stische Flugblätter ausgaben und auch
verbreiteten , und so den Sturz d « S heutigen
Regimes in Italien anstrebten .

Die männlichen Angeklagte « wurden

in Eisenkäfigen
unter starker Bewachung von Karabinieris in de «
Gerichtssaal gebracht . Bloß zwei Frauen , di «
Witwe des Dichters de Bonis , die ein « gebürtige
Amerikanerin ist , und ein « italienische Lehrerin
namens Olga Benedeit , die Gattin des Mit¬
angeklagten Lehrers Benedetti , wurden in den
Berhandlnnassaal ohne Käfige gebracht .

Die beiden Journalisten Mario Vinriguerra

vor allem die s o z i a l i st i s ch e
" , die

- gegen ihn entschieden . Rußland , dem er in
' seinenaußenpolitischen Pläne »» die Hauptrolle ; u-
j gedacht hatte , ist in den Händen der Bolschewi¬

ken . seine Gegner Masaryk und Benes halte »»
das Heft . in der Tschechoslowakei in Händen .
Bei oster Bildung und Klugheit, bei allem
Rednertalent und politischer Begabung , bei aller
Sauberkeit und Anständigkeit , die ihn auszeich -

Die Weltwirffchaftskrise hat die Staaten
nicht nur nicht zu gemeinsamen Aktionen ver¬
anlaßt , sie zu lindern , sondern umgekehrt neue

Gegensätze zwischen ihnen aufgetürmt . Die inter¬
nationalen Kartelle , die man uns gerne als Werk¬

zeuge der internationalen Verständigung gepriesen
hat , zerfallen oder werden n»»r mühselig am
Lebe »» erhalten . Jedenfalls aber geht in ihrem
Innern der Quotenkampf , der Kampf um
den Verteilungsschlüssel für Produktion und Ab¬

satz, in der Krise mit doppelter Gewalt fort . Neue
oder erhöhte Zollmauern sollen den nationa¬
len Teilnehmern am internationalen Kartell

ihren eigenen Markt Vorbehalten . Die HandelS «
vertr age zerbrechen unter dem Ansturm
der Jntereflenvertreter , insbesondere der Agra¬
rier . Und wo sich dies als unmöglich erweist , wer¬

den neue Formen ausgedacht , um sie praktisch
unwirffam zu machen : Kontingentver¬
träge , die den Zwang der Meistbegünstigungs¬
klausel ' umgehen helfen . Und zu allem dein kommt

uach . die . gegeujeilige Beschuldigung des T u m -

p i n g, des Schleuderverkaufs auf dem fremden
Markt , der die. einheimische Industrie vernichtet .
Der Borwurf des Dumping richtet sich nicht bloß
gegen Sowjetrußland — das ist nur seine dema¬

gogischste Anwendung —, sondern gegen nahezu
alle großen Industriestaaten der Welt .

Das ist das wirtschaftliche Bild des Kapita¬
lismus in der Krise . Aber man weiß , wie leicht
diese wirtschaftlichen Gegensätze auf das politi¬
sche Gebiet iwertragen werden . Wenn man

sich daran erinnert , wie sehr der deut sch -
polnische Zollkrieg dazu beigetraaen hat ,
die Beziehungen zwischen Deutschland uno Polen
zu vergiften , wie er das wirtschaftliche und das

politische Leben aller Völker in dem gewaltigen
Raum zwischen Deutschland und Polen — Lett¬

land , Litauen , Estland , Danzig — erschüttert hat ,
so wird klar , ivelch ungeheure Kriegsgefahren der

wirtschaftliche Kriegszustand in ' Europa schafft.

Man stelle sich nur den belgischen Bauern
vor , der erfährt , daß D e u t s ch l a n d dem Hafen¬
exporteur so gewaltige Ausfuhrprämien zahlt , daß
er sich auf dem belgischen Markt mit einem Fünf¬
tel des Marktpreises begnügen kann , um aus
seinem Hafen das gleiche herauszuwirtschasten
wie der belgische Verkäufer . Wie da der alte Haß
aus der Zeit des Weltkrieges neue Nahrung er¬
halten muß !

Mft der größten Besorgnis erfüllt einem
das Scheitern der Handelsvertragsverhandlungen
zwischen der Tschechoslowakei und Un¬

garn . Sicher liegt das Verschulden dafür auf
beiden Seiten . Aber es soll doch nicht unver¬
merkt vorübergehen , daß auf der ungarischen
Seite mit dem Argument des „ P r e st i g e s " ge¬
arbeitet wurde , wie einst in den Zeiten der alten

Monarchie , wo dem Prestige gleichfalls die Exi -
stenzmöglichkeiten Tausender geopfert wurden .

Selbst einer provisorischen Lösung der Streit¬

fragen hat sich Ungarn widersetzen zu müssen ge¬
glaubt . . Das . Ungarn der Grafen und des Groß -
grundbesihes will eben die Interessen seiner
regierenden Kaste rücksichtslos durchsetzen .

Auch in diesem Falle trifft der wirtschaftliche
Konflikt einen durch politische Gegensätze vorbe¬
reiteten Boden . Die Spannung zwischen den
Staaten der kleinen Entente und dem fase isti -
schen Bündnissystem , dem Ungarn
angehört , birgt an und für sich die ärgsten Ge¬

fahren . Ein Zollkrieg zwischen der Tschecho¬
slowake » und Ungarn , ei « wirtschaftlicher Kampf
bis aufs Messer , rückt das Verhältnis der beiden
Länder in die Zone der unmittelbaren Gefahr .

Das ist der Kapitalismus : Wirtschaftliches
Elend und Arbeitslosigkeit gchen Hand in Hand
mit den Vorbereitungen , mit der Vorarbeit , für
einen neuen bewaffneten Zusammenstoß der
Völker . Elend und Kriegsgefahr , das

ist die Botschaft des Heils , die der Kapitalismus
den gepeinigten Menschen zu Weihnachten bringt !

net , fehlt ihm der Sinn für die kei¬

menden Kräfte in Gesellschaft ,
Wirtschaft und Politik , worin ihm
seine Gegenspieler überlegen sind . So wird

sein 70 . Geburtstag ihm zwar manche Beweise
Persönlicher Achtung tveit über die Kreise seiner
Partei bringen , aber gefeiert wird er nur

einem Kernen Teile seiner Nation werden .

Remarque - FUm- Krawalle in der

Alhechofiowakeil
Der ,,T a a " ruft in einem Leitartikel , der

zunächst eine Siegeshymne auf das deutsche Ver¬

bot , dann eine Polemik gegen Dr . Bill und dir

Liga für Menschenrechte bringt , sehr nachdrück¬
lich und deutlich zu Gcwaltaktionen gegen den

Film in Deutschböhmen auf . Der „ Tag " freut
sich über den Sieg des Terrors im Reich
„ o a n z besondersstolz " ist er auf den

„ Sieg der nationalsozialistischen
Gasse " — das ist wenigstens Selbsterkennt¬
nis — und schreibt dann :

' „ Doch was uns Sudetendeutsche , vor allem

angeht : wir hoffen , daß sich im sudetendeüischen
Gebiete kein deutscher Kinobesitzer
finden möge, der den Remarque - Film
aufführt ! Die Absicht der Liga für Men¬
schenrechte ( deren Mitglieder in der Mehrheit
Rassengenossen der Herren Laemmle, . Frankfurter
usw . sind ) , in hunderten KmoS des deutschen Ge¬
bietes der Tschechoslowakei diesen Sudelfilm
aufführen zu lassen , darf nicht ausgeführt werden !
Was Deutschland als Hetzfilm ablehnt und ver¬
bietet , das darf bei uns nicht zugelassen werden :
da gibt es einfach keine Rücksicht¬
nahme auf voll « Säle und volle Kaffen ! Da
gibt « snurdieeine Parole , deron Einhal -
tung für jeden guten Deutschen der Tschechollo -
wakei Ehrenpflicht ist : der jüdisch ^rmerikanifche
Hetzfilm „ Im Westen nichts Neues " , in dem das
deutsch « Heer und nrit ihm das ganze deutsche
Volk , zu dem auch wir gehören , schamlos ver -
böhnt und ver ' ichlich gemacht wird , darf in
keinem sudetendeutschen Lichtspiel¬
haus « aufgeführt werden ! Wir wer¬
den darüber wachen ! "

Dazu können wir nur bemerken , baß d « weit -

Für eine neue Berwallungsreform .
Im „ Prävo Lidu " veröffontlicht Landes -

ausschußbeisitzer Genosse Machavek einen

längeren Aufsatz über die heutige Verwaltung ,
insbesondere in den Ländern , welche die Not¬

wendigkeit einer neuerlichen Verwaltungsre -
form aktuell macht .

Der Verfasser hebt hervor , daß die Berwal -

tungSreform des Bürgerblocks damit begründet
wurde , daß man von der zwcigeleisigen Verwal¬

tung — staatliche und autonom « — zur ein *

geleisigen Verwaltung kommen müsse . Das
hätte eine Vereinfachitng der Verwaltung Nor¬
den sollen . Dos gerade Gegenteil aber ist e » n -
getreten , denn niemals war die Verwaltung
so schwerfällig , unbeweglich und teuer und nie¬
mals ist sie durch so viel überflüssige Formali¬
täten beschwert gewesen , als gerade jetzt . Die
neue Verwaltung , wurde dazu benützt , daß die
Bürokratie das volle Uebergewicht über das
Laienelemcnt erhielt . So kann nach dem § 17
des Bcrwoltungsgesetzes der Landespräsident
den Vorsitz in der Landesvcrtretung einem

Mitgliede der Landesvertretung übergeben , was
aber noch niemals geschehen ist . Ebenso kann
nach 8 28 des Gesetzes der Landesprasident den

Vorsitz in einer Kommission an ein Mitglied
der Kommission abgeben , was aber auch bisher
noch nicht der Fall gewesen ist . Ebenso ist es
in den Bezirksvertretungen . Es handelt sich
also u » n eirren organisierten Widerstand dagegen ,
daß ein gewählter Vertreter den Vorsitz führt .
Nach dem 8 59 und 94 sind die Landes - und

Bezirksvertretungen die Beratungsorgane der

betreffenden Behörden in Dingen , die die öffent¬
liche Verwaltung betreffen und können über

Anfrage der Aemter Gutachten abgegeben
und Anträge stellen . Aber ir » keinem Lande
und in keinem Bezirke ist es geschehen , daß
der Landespräsident oder der Bezirkshauptmann
etwas derartiges getan hat . Nach den 88 58
und 93 können sich Landes - und Bezirksvertre¬
tungen an der Entscheidung öffentlich - rechtlicher
Stritte beteiligen und es könne » » solche V e r -

wältungssenate eingesetzt werden . Der
Ruf nach diesen Senaten ist aber bisher ergeb¬
nislos geblieben . In den ehemaligen Bezirke »»
gab es eine Reihe von autonomen Beam -
t e n, welche mit den Angelegenheiten des betref¬
fenden Bezirkes verwachsen waren und . jeden
Stein aus den Bezirksstraßcn , jeden Ziegel in
den Bezirksanstalten , welche die Nöte und
Schmerzen jeder Gemeinde in dem Bezirke kann¬
ten . Viele dieser Autonomen Beamten sind aus . ,
den Bezirken verschwunden , sie wurden über alle ,
möglichen staatlichen Aemter verstreut und an
ihre Stelle ka » nen Staatsbeamte , die von der

Selbstverwaltung keine Ahnung haben . . So
wurde die Selbstverwaltung um einen Kader

eingearbeitet , kenntnisreicher Beamter gebracht .
Nach dem neuen Gesetz über die Finanzen

der Selbstverwaltungslörpcr haben die
der der Landesausschüsse eine neue
Funktion bekommen , «8. wurde ihnen
die Entscheidung über die Haushalte
meinden und Bezirke anvertraut . In
ten Togen fand nun eine Enquete des Mini¬
steriums des Innern statt , in der über diese
neuen Fragen gesprochen , werden sollte . Zu
der Enquete waren alle Vertreter der Landes¬
ämter und ihrer Abteilungen eingeladen , aber
nicht e i n e i nz i g e s Landesausschuß¬
mitglied . In der Junitaqunq hat die böh¬
mische Landesvertretung beschlossen , daß die
eigene Landeskasse als eigene Landesein¬
richtung nach dem 8 30 des Organisationsgeiet - .
zes erhalten bleibe . Das Ministerium des In¬
nern hat mit Erlaß vom 12 . Dezember den Be¬
schluß der böhmischen Landesvertretung auf¬
gehoben .

Diese wenigen Beispiele werden genügen ,
so wird in dem Artikel auszeführt , um nachzu¬
weisen , daß vonseiten der Behörden ein einziges
Ziel verfolgt werde : Das bürgerliche Element
zurückzudrängen und dem bürokratischen die ent¬
scheidende Macht in di « Hand zu geben . Das
eine Geleise ist zu einem Geleise büro¬
kratischer Diktatur geworden . Selbst¬
verwaltung und Demokratie in der öffentlichen
Verwaltung sind vorläufig auf ein Nebengeleisr '
geschoben . Die Dirigenten dieses Planes sitzen
nicht in den Bezirks - und Vandesämtern, - son¬
dern in den Ministerien . Regierung der
Demokratie oder Regierung der
Bürokratie — das ist die Frage .

Aus diesem Grunde hat die gesamte Bevöl¬
kerung ein außerordentliches Interesse daran ,
daß es zu « iner Novellierung des Ge¬
setzes 12 5 aus dem Aahre 1927 kommt . Dir
Reform ist eine staatliche NotwendiMit , All «
Argumente , welche für di « Beibehaltung des
Gesetzes angeführt werden , mässen zurücktreten
vor der Gefahr der völligen Bürokratisierung
unseres öffentlichen Lebens . „ Nach den vielen

Kundgebungen auf Kongressen und Konferen -
zer » unserer Partei " , so schließt der Artikel ,
„ kann kein Zweifel darüber existieren , daß die

tschechoslowakische Sozialdemokratie di « Novel¬

lierung dieses Gesetzes in das Verzeich¬
nis ihrer unaufschiebbare » For¬
derungen ausgenommen hat und daß sie sich
mit ihrem ganzen Gewicht in den Dienst der
Demokratie in der öffentlichen Verwaltung
stellt . "

Wir brauchen nicht zu betonen , daß dieser

Aussatz des Genossen Machaöek vollständig den

Auffassungen entspricht , die innerhalb unserer

Partei herrschen und daß wir eine neueVer -
waltungsreform als ein « gemein¬
same Aufgabe der tschechischen und

Autifasciften wie wilde Tiere behandelt !
Verbreitung von Flugblättern - 15 Jahre Kerker .

und Renzo Rcndi nahmen die ganze Verant¬

wortung auf sich und legten , wie der Bericht¬
erstatter des „ Petit Parisien " schreibt , « in über¬

aus würdiges Verhalten an den Tag . Die

übrigen Angeklagten , der Lehrer Benedetti aus

Verona , der Veroneser Anwalt Gelmetti , der

Telegraphenbeamte , Staatskontrollor Nareisso
Maschi aus Verona und der Sohn der Witwe

de Bonis , genannt Lauro » machten eine » jäm¬
merlichen Eindruck , st « wählen di « Schuld gegen¬
seitig aufeinander ab .

Der ganz « Prozeß hab « sich dann auf die

einfache AnKage der Verbreitung von

Flugblättern verengt , an Stelle der ange¬
kündigten weitverzweigten Verschwörung . Di «
beiden Journalisten wurden zu je 15 Jahren
Kerkers , der Advokat Gelmetti zu drei Jahren
Kerkers verurteilt » während die übrige » Ange -
Nagteu freigesprochen wurden .

Senator Tschapek gestorben . Dienstaa vor ¬

mittags verschied hier m Böhm Leipa der Senia -
wr der deutsche »» Gewerbepavtei Hans Tschapek
i »n Mer von 55 Jaboen . Der Verstorbene war
bereits durch längere Zeit leidend , hatte aber noch
in der Vorwoche in der Budgetdebatte im Senats ¬
plenum eine Rede gebalten . Er war u. a. mich . . , ....
Präsident des Re' chsverbandeS der Gewerbeqe - deutschen Sozialdemokratie in d»e>

uossenfchaften und Handelskammerraff j sem Staate an sehen .
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Erobert die tönende Wette !
So seltsam es klingt : die Stille des Aethcrs

tönt .
_

Sie ist durchtränkt mit einer gewaltigen
Tonfülle , di « von den hohen Türmen der Sende¬

stationen mit Hilfe einer kunstvollen Maschine¬
rie in den Weltraum gefunkt wird . Die elek¬

trische Welle , vom Menschen technisch gezähmt
und wiederum seinen technischen Zwecken dienst¬
bar gemacht , trägt mit Blitzeseile den Verlauf
eines Geschehens , den Schall der Geräusche , den

Hall und Sinn des Wortes , den Klang der

Musik über alle Grenzen der staatlichen Enge
hinweg zu Millionen von Menschen , die sich an

diesem technischen Wunder unserer Zeit wie an
etwas Alltäglichem erfreuen . Rascher als es der

Telegraph vermag , stellt dir Rundfunk die Ver¬

bindung mit allen Völkern der Erde her .
Beinahe drei Viertel der Rundfunkhörer

zählen aber zu den M i nde rb em i ttelten , zu den

Besitzlosen ; sind Arbeiter und Angestellte . Keine

technische Erfindung der Gegenwart hat so tief
die Entdecker - und Erfinderfreude der Massen
ausgelöst , wie das Rundfunkgerät . Dieses selbst
erworbene technische Können gibt den Bastler¬
stunden der Arbeiter einen eigentümlichen Reiz,
denn an der Technik unseres Zeitalters hat der

arbeitende Dlensch nicht mehr Anteil , als daß
man seine Arbeitskraft in das Räderwerk der

modernen Maschinerie zur Schaffung von Möhr ,
wert einfügt und ihm damit die Freude an der

Arbeit und die Freude an seinem Leben nimmt ,
alle seine Gefühle und Empfindungen ab¬

stumpft und seine geistigen und körperlichen

Kräfte . mißbraucht und verbraucht . Die Arbeit

in der bürgerlich -kapitalistischen Welt vermittelt

den Arbeitenden keine seelischen Werte mehr ,
weil sie in ihrem ganzen Wesen seelenlos und bar¬

barisch und auf soziale Ungleichheit , auf Aus¬

beutung und Entrechtung begründet ist. DaS

technische Basteln am Rundfunkgerät gibt Hun¬
derttausenden einen winzigen Bruchteil jener
Freude am Entdecken und Erfinden wieder , di «

di « Zeit in Ähren Gemütern verschüttet hatte .
Die Seele erhält neue Antrieb « durch die Freude
an einer selbstgewählten Arbeit , durch die Sehn¬
sucht nach dem Neuen , Wundervollen ; n « ue gei¬
stige Spannungen werden erzeugt und formen
den Wllen , das technisch Rätselhafte zu bändi¬

ge » . Und Jubel gibt « s überall , wo es gelingt ,
den Kontakt mit den singenden Wellen des

Aethers zu finden .
Dem Arbeiter ist Weltverbundensein keine

Redensart , sonder » dieses Gefühl stützt sich aus
den starken Willen , der aus seiner sozialen
Kampfstellung hervorgeht . Rundfunk ist ihm

m« hr als « ine Freude über den Erfolg einer

technischen Spielerei , denn gerade wenn er beim

Rundfunkgerät in die Welt horcht , wird chm mit

aller Deutlichkeit bewußt , daß es zwischen den

Menschen dieser Erde keine Grenzen mehr geben
solle als die , welche uns menschliches Erkennen
und technische und ökonomische Entwicklung stel¬

len . Der Hörer am Rundfunkapparat lernt

aber auch dort die politisch « und kulturelle Un¬

freiheit der Arbeitermassen erkennen .

Den Arbeiterhörern der ganzen Welt gibt
man di « Erlaubnis , mit gemeldeten Apparaten

zu horchen , zu gehorchen . Was aber von den

Seichetürmen gesprochen , gesungen , vorgetragen
wird , daS bestimmen nicht di « Masten der

Hörer , sondern die politischen und wirtschaft¬

lichen Machthaber der Besitzklaffen . Der

Rundfunk ist neben Buch , Presse
und Film eines der modernsten und

einflußreichsten M a s s e nb ee i n flu i -

snngsmittel der Bourgeoisie , die es

sich angelegen sein läßt , die Welt der Ausbeu ¬

tung durch eine Scheinwelt im Rundfunk , zu
verdecken . Die tönende Welle trägt inhaltlich
nur das in alle Welt , was der bürgerlich - kapita -
listischen Gesellschaft angenehm ist .

Darüber können auch die bunten und reich¬
haltigen Sendeprogramme nicht hinwegtäuschen .
Gewiß , du kannst durch den Rundfunk das
Wort des Dichters und Schriftstellers hören .
Aber der Zensor sicht daneben und bestehlt , was
im Auftrage seiner Brotgeber zugelasten werden

darf oder nicht . Du hörst ein Hörspiel . Es wird

dir niemals von den Nöten deiner sozialen Welt

erzählen dürfen . Man gibt dir Erheiterung ,
Zerstreuung . Du kannst dir die öden Saus¬
lieder , di « geistlos «« Schlager einer trunksüchti¬
gen bürgerlichen Gesellschaft anhören . Sie

spielen dir ihre Tänze vor oder lasten den

Pfaffen zu dir sprechen . Du hast zwar ke - n

Bedürfnis mehr , in die Kirche zu gehen , trotz¬
dem sendet man dir den „ GotteÄienst " ins

. Haus . Du wehrst die kapitalistische Presse ab ,

versperrst den Werbemännern der kapitalisti¬
schen Idee die Türen und doch sprechen diese
Männer aus dem Lautsprecher deines Apparates
in deiner Stube , hören es deine Frau und
deine Kinder . Man rät im Rundfunk der

kreuz urch quer , was denn < m der Krise , an
der Arbeitslosigkeit schuld wär « , lind die Mil¬
lionen hören daS und wissen es , woran di «

Schuld liegt, , wo die Quellen alles sozialen
Leides zu suchen sind ; sie möchten rufen : eure

planlose Wirtschaft ist daran schuld , die Aus¬

beutung , das Prositraffen , die soziale Ungleich¬
heit . Du kannst schreien wie du willst , du wirst
nicht gehört , denn du bist nur zum Hören da ,

zum Horchen , Gehorchen . Du hast den Mund

zu halten . Das Wort haben deine Ausbeuter .

Und so hörst du niemals deine Dichter , die

dein « Seele aufwühlen wollen , niemals wird
ein Hörspiel dich für den sozialen Kampf be¬

geistern , niemals deine Lieder , dein « Kampf¬
gesänge , die Maflenchöre deiner Klaffe zu hören
sein . Und nicht deine Wortführer dürfen
sprechen. Sie können weder von deinem Leide ,
deiner Sehnsucht , deinem Wollen erzählen , noch
von deinem Kampfe , deinem Siege und deinem

Zukunftsylauben . Dein Reich ist nicht von die¬

ser Welt , daS tönt dir auch aus dem Rundfunk

entgegen . Und alle Weihesprüche der Dichter
bei den Eröffnungsfeiern der Großsender bleiben

Die Ansfiger große chemische Fabrik
als LobadiNalor .

Erst vor kurzer Zeit hatten wir Gelegen¬
heit , die ausgesprochenen Terrormethoden in der

Lustiger großen chemischen Fabrik gebührend zu
kennzeichn ««. Es scheint in diesem Betriebe jede

Rücksichtnahme auf die Arbeiterschaft verloren

gegangen jji sein , denn jetzt herrscht dort nur

noch der Machtwille der Kommandierenden . Als

geeignetes Okyekt hat man sich jetzt die Akkord¬

arbeiter ausgesucht . Seit längerer Zeit studiert
man in der Fabrik / in all «n Abteilungen , wo

Akkord gearbeitet wird , die Leistung der einzelnen
Personen . Ein ganz besonderer Rationali¬

sierungsingenieur beobachtet mit der

Stoppuhr di « Leistung der Arbeiter und stellt
darnach fest , was ein Akkordarbeiter bei inten¬

sivster und ununterbrochener Arbeit verdienen

kann . Die Folge hievon war , daß man di « Löhn «
auf « in un «rträglich «S Maß herabgesetzt
hat . Kein Widerspruch wird hiebei geduldet , kein

Vermittlungsversuch des Betriebsausschusses zu¬

gelasten . Der Rationalisierungsingenieur ist der

Tig , der Stiebitz ,

Eine WeihnatMtgesdiidite .
Von E. Nesbit, *)

„ Also werden wir keine Weihnachten feiern ,
Mutter ? *

Tig hielt damit inne , mit vollen Backen in

di « Glut des Kammfeuers zu blasen , uni die

erwähnt « Frage an seine Mutter zu richten , und

die widerspenstige Flamm « verpraffolte ziichercd
unter dem feuchten Flößholze und den Kvkvs -

nußschalen .
„Wahrscheinlich nicht " , erwiderte die Mut¬

ter , „ denn die Familie Scutchemoos , wo ich
wasche , ist zu einer Weihnachtsunterhaltung ge¬

fahren und hat vergessen , das Geld für mich bei

der Köchin zu hinterlassen . So hat sie mir ' s

ausgerichtet . Blas doch das Feuer weiter an .

Drei Wochen lang hab ich für die Leute ge¬

waschen und mit dem Gelde natürlich gerechnet ,
lind der Vater liegt zu all dem noch im Kran -

kenhause ! Das Feucr wird in einer Minute

ausgehen , du wirst sehen , Kind ! Ich möchte den

Kerl wirklich bekommen wollen , der uns unser
Kaninchen gestohlen hat . Ich möchte chm statt
des Kaninchens die Haut abziehen , ja das möchte
ich. Und mit Recht ! "

Tig war nicht ganz sicher , was die Mutter

mit dem „Hautabziehen " meinte , aber er er -

widerte überzeugt :
„ Er muß zur Hölle fahre », Mutter , du

wirst sehen. Und dort werden sie ihm gewiß
die Haut abziehen ! "

Die Autorin , die mit ihrem wirklichen
Namen Huberta Bland heißt , schrieb viele schöne

Erzählungen und Gedichte , die wiederholt in der

englischen Arbeiterpreste erschienen sind . Die nach¬

folgende Weihnachtsgeschichte hat sie seinerzeit kür

den Unterstützungsfonds von Bergarbeitersrauen
und - Kindern verfaßt .

„ Er verdient es auch " , sagte di « Mutter ,

„so ein schmutziger , hinterlistiger Diebskerl ! "

Jetzt schlug das Feuer wieder in einer

Flamme aus und es verbreitete sich Wärme . Tig
kehrte zu seiner Aufgabe zurück .

„ Was dich und mich angeht , Mutter , so
sind wir ja mit allem zufrieden ", sagt « der

Knabe jetzt mit dem Tone eines FünfziWädri -
gen , obgleich er erst zehn Jahre alt war , „ wir
zwei vernichten ja gerne auf eine Weihnachts¬
feier . Cs handelt sich bloß um die Kleinen . Sie

wisten nämlich aus der Sonntagsschule viel vom

Weihnachtsfoste , weil es das größte und schwerste
Kapitel zum Erlernen ist . Und , wie soll ich
denn den Vater ersetzen , wie ich es dem Papa
versprochen hab ' , wenn ich ihnen nicht wenig¬
stens eine kleine Bescherung machen kann . "

„ Aber fei doch still nut deiner WeihnachtS -
bcscherung ! " Sie strich di « Falten der gewür¬

felten Schürze glatt , mit . der sie ein Bündel

Wäsche einhüllt «, indem sie Stecknadel um Steck¬

nadel aus dem Munde nahm , um die Ecken zu

versichern . „ Ich muß dies da noch zur Familie
Abrahamson tragen und will schaun , was ich
dafür Waschgeld bekomme . Vielleicht kann ich
dafür doch etwas zum Esten auftreiben , fünf
Wochen ZinS skkd noch im Rückstände , ich weiß
vor Arbeit kaum , ob ich lebe , kaum daß ich mich
auf den Füßen halten kann , und du kommst jetzt ,
um mich chit einer Weihnachtsbescherung zu

Plagen ! Du mußt jetzt zum Strande lauft »
und schaun , ein bißchen Holz aufzulesen , sonst
werden wir morgen nicht einmal «inheizen kön¬

nen , votzt Este » schyn gar nicht zu reden ! "

Sie hob daS Bündel in di « Höhe und schritt
zur Tür « hinaus , mit ihrer großen , hageren ,
dünnen Figur . Auf ihrem Gesichte hatte die

Armut chr Bild gezeichnet .
Tig sah sich in dem kleinen , dumpfen , häß¬

lich auSgemalten . unordentlichen Zimmer ' M.

Es war ein Blick sehnsüchtiger Gerührtheit .
Dies hier « ar sein Daheim ! Die Kokosfaser

nur sinnige Redensarten . Das Sendeprogranim
der Rundfunkstationen wird von jenen Kreisen
Mformt , die an dem Bestand der kapitalistischen
Weltordnung Anteil nehmen . Das im Rund¬

funk angelegte Kapital muß sein « Zinsen tragen .
Es wuü » e dem Sicherungsdienst der Klasten -
herrschaft zpr Verfügung gestellt .

Arbeiterhörer , sammelt euch ! Organisiert
euch ! Arbeiterschaft , merke auf ! Hier gilt es

eine Bresche in der Kampffront zu Wießen !
Sichern wir uns unseren Anteil ! Warten wir

nicht länger zu ! Wir wollen uns den Einfluß ,
der uns kraft unserer Stück gebührt , fordern
und erwerben . Di « Arbeiterklasse will nicht
bloß den Rundfunk hören , sie will ihre geschicht¬
liche Sendung dort verkünden . Die Sender

müssen der Arbeiterschaft zur Ver¬

fügung stehen . Das gesamte Pil -
dungswesen der Arbeiterschaft
muß im Rundfunk eine Heimstätte
haben . Dann wird die Well « im rechten Tone

tönen . Dan « wird es keinen Streit der Fach¬
leute geben , was dem Rundfunk eigengesetzlich ist
cä >er nicht , denn in dem Augenblick , wo er in

den Dienst der . Kulturbewegung der Arbeiter -

klaste gestellt wird , erfüllt er « ine historische und

soziale Aufgabe , wirkt « r belebend und zweck¬
fördernd auf daS gesellschaftliche Bewußtsein
der Menschen .

Deihnachtskest und Jahreswende sind auch

Festtage im Rundfunk . Orgeliang und Pfaf¬

fenpredigt , Glockengeläute vom Dom und „Stille
Nacht , heilige Nacht ! " , „Frieden auf Erden und

d « n Menkchen ein Wohlgefallen ! " , dann Jazz¬
musik . Witzeleien . Sentimentalitäten . Tonfilm¬

schlager und Saxophonsolo und zu Neujahr
Prositrufe von allen Sendern , als wäre die

ganze irdische Welt nur eine einzige große
SchnapSbar Gottes . Und falsch ist das Prediger¬
wort und falsch das Lied und falsch der ganze

Trubel , der über den Erdball gefunkt wird !

Millionen Arbeitslose hungern und frieren , ein

einiger Schrei der Hnnaernden würde di «

Hörer vor Grauen und Entsetzen lähmen . Tre

stille und die heilige Nacht würde zu etwas

Grauenvollem werden . Di « Welt , die uns der

Rundfunk vermittelt , ist eine maskierte , eine

Scheinwelt .
Die tönende Welle wiich von der bürgerlich¬

kapitalistischen Welt « fangen « halten und muß
ibr dienstbar sein . Sie zu befreien , zu erobern ,

iit eine Aufgabe der klafsenbrwußten Arbeiter¬

schaft . Rudolf R ü ck l.

'
einzige alleinwissende Herrgott und was derselbe
befindet , ist und bleibt richtig.

Dieses brutale System ruft selbstverständlich
den größten Unwillen der Arbeiterschaft hervor
Wer weiß , was es in d « r chemischen Fabrik im

Akkord zu arbeiten heißt , wird dies auch ver -

ReHektt' ÄVarbarbei t ist bört ' MrKtch ' Mrndarbcir, "

die schwerst « Arbeit , die man sich nur denken

kann . Wenn bisher schon Uebevmenschliches ge¬
leistet wurde , so war das nur dem eisernen
Willen der Arbeiter zuzuschreiben , welche sich
ein paar Kronen mehr zu verdienen hofften .
Dies ist nun bei größter Anstrengung ausge¬
schloffen, übrig bleibt nur di « blanke Schinderei.

Es ist bezeichnend , daß diese Lohndiktatur
gerade vor Weihnachten durchgeführt wird

und ei « Weihnachtsgeschenk der Firma an ihre

Schwerarbeiter ist. Tie allgemeine Wirtschafts¬
krise ist also für die Unternehmer ein Mittel ,
um di « Löhne auf das unerträglichste herabzu -
drück «n. Auf dem Rücken der Acbetter trägt die

Industrie ihren Kamps aus . Wie lange - noch
wird dieser Rücken dazu ruhig herhalten ?

hatte ein bißchen - Glutwärme verbreitet . Der

Wind pfiff nicht allzusehr durch den Kamin .

Seine Strümpfe waren schon beinahe trocken .

Auch seine Füße schon ausgewärmt . Das große
Diplom , das er als Sonntagsschulpreis gewon¬
nen hatte , glitzerte in leuchtenden , prächtigen
blauen , purpurnen und goldenen Farben , das

einzige ,Mlitzernde " in diesem Raume :

„ Gott wird weitersorgen “

war aus dem Diplome zu lesen .

„ Ich wünschte , er täte es wirklich " , jagte
Tig. Doch verbrachte er nicht lange damit ,
über den Wunsch nachzudeicken . Schon fing cr

damit an , was er tun mußt « : er zog sich Vic im

Eis durchnäßten Schuhe an , hüllte sich in den

gewürfelten , feuchten Wollschal ein und dqnn

schritt er hinaus , den rückwärtigen Weg , am

Verschlag vorbei , wo er sein Kaninchen nnter -

gebracht hatte , das Weihnachtsfesteffen .

Tigs Haus war ein winzig kleines Häns¬
chen , das zwischen zwei großen Lagerhäusern
eingekeilt lag . Wackelige , verfault « Holztreppen
führten von seinem Hof « herunter zum

Schlamm « der Thames . In diesem Schlamm «
hatte Tig alle möglichen Dinge gefunden , natür¬

lich auch Kohle und Holz . Es kam vor , daß
mitunter einer der Riesenkräne an den Werften
versagte , « in « Kist « zerbrach , und die merkwür¬

digsten Dinge herumgestreut wurden , Fleilch -
und Milchkonferven , ein ganzer Regensall von

Rosinen , sie schmeckten alle noch fein , wenn man

sie obwusch , Orangen , Rüffe , Zähnbürstchen
( ein zweckloser Fund ) , Töpfe und Pfannen , mit¬

unter auch ein Hund aus Porzellan aus Sun¬

derland und ein billiges Album aus Hannover .

Doch an diesem Abende standen alle Kräne still «
— Tig füllte seinen Sock mit Holzstückchen und

Kohlenklumpen , die von den Schleppkähnen her¬

untergefallen waren — den ruhenden , verlas¬

senen Schleppkähnen , die , fünf bis sechs Fuß

Steeg ergänzt sein Kabinett
a « s de « Reitze « seiner Gegner

Paris , 28 . Dezember . Zu Unterstaats¬
sekretär «» wurden ernannt : Di « Abgeordneten
Breant ( Tardieu - Gruppe ) , Charlot (Radi¬
kale Link ) , Ster « ( Rep . Linke) , Tricard -

Gravcron ( Rep . Linke) . Gleichzeitig wurde «

einige Aenderungen in den führenden Stelle «

in den Ministerien , namentlich im Innenmini¬
sterium , vorgenommen .

Die Blätter stellen fest , daß der gleichfalls
neu ernannte Minister für Pensionen Dor -
man am vergangenen Freitag , an dem sich die

Regierung Steeg vorstellte , gegen die Regie¬
rung gesttmmt habe , und hatten sich darüber auf ,
daß er so ball » seine Ansichten gegenüber dem
Kabinett geändert habe .

I « Regierungskreisen wird angedeutet , die

Regierung Steegs hab « durch ein « liberal « Er¬

nennung der Ersatzmitglieder neuerlich anzeigen
wollen » . kein Kampfkabinett gn sein .

Birittla Brattan « gestorben .
Bukarest , 23 . Dezember . Der Führer der

liberalen Partei , Bintila Bratranu , ist im
Alter von 63 Jahren gestorben . Brotianu wurde

vym Schlage gerührt und starb in der Nacht
aus Dienstag auf seinem Schlöffe in Mihccst : .

Bintila Bratianu bekleidete seinerzeit das Amt
deS Chefs der Regierung . Er war der zwep ? Lahn
Äon Bratianus . Nachdem jein Bruder , Ionel C.
Brattanu , das politische Erbe seines Vater « äber -
nommon hatte , betätigt « er sich als stütze hin « «
Bruders in bezug auf die Neuorganisierung und

Erneuerung . der liberalen Partei . Nach dem Kriege
übernahm er nach dem plötzlichen Tode ein ? s
Bruders Äonel L. Brattanu di « Ministerpräsident ,
schäft und dir Führung der liveralen Por ' ei . Am
3. November 1888 trat Bratianu mir sein ' m Kabi¬
nett zurück . Seit dieser Zeit stand er rmt jein - r
Partei in Opposition .

Bauernaufstand in Minsk ?
Paris , 23 . Dezember . Wie die Blätter aus

Moskau melden , haben sich die Bauern in

Minsk erhoben . Ungefähr 2000 sollen bewaffnet
sein und wollen dengegen sie ausgeschickten Mili -

tärabteilungen der Tscheka Widerstand leisten . ES

ist dies bereits der zweite Aufftand in diesem
Provinziell . Bei dem letzten Aufrnhr wurden 15

Tschekisten getötet , S5 Bauern bingerichtet und
260 zu Zwangsarbeiten nach Sibirien , verschickt .

Hlinkas Prolekliousttnd penfionlert .
Pretzbnrg , 23 . Dezember . Der ehemalig

Aandesprästdent D r o bn Y verabschiedet « sich
heut « im kleinen Saal des Regierungsgebäudes
von den Departementsvorständen des Landes¬
amtes . In seiner Abschiedsrede betont « er , daß
er in den schwierigen Verhältnisse « immer be¬

strebt war , sein Amt unparteiisch ( ?) und
nur zum Vorteil der Republik auszuüben .

Namens der Beamtenschaft erwiderte der

Landesvizeprasident O r s z a g h, der konsta -
tierte , daß der Name de ? erste « Landespräsiden¬
ten in der Geschichte der slowakischen Admini¬
strative für immer verzeichnet sei « wird , da die
Slowakei niemals vordem in administrativer
Hinsicht eine Rechtseiüheit bildete und daß dem
Präsidenten Drobny di « Ehre zuteil wurde , der
erste Repräsentant dieser «ircheitlichen autonomen
Äowakei zu sein .

tief , während der Weihnachtstage unterhalb der
Werften verankert lagen .

Tig Terry - wußte sehr wohl, daß er unter
den . Burschen der ganzen Nachbarschaft ei » AuS -

S' ioßener
war . Anderer Eltern Kinder tonnten

mitunter anschaffen , was sich ihr Herz
wünschte . Die Terrys konnten dies nie . ES war
ihm auch bekannt , daß ihn die andern Burschen
„ Tig , der Stiebitz " nannten , natürlich hinter sei¬
nem Rücken . Ins Gesicht hätte es keiner gewalt ,weil er sie niedevgeschmettert hätte . Die Lehrerin
sagte während der Sonntagsschule , daß Verprügelnein Unrecht sei — doch me Lehrerin war ja ein «
Dame , und was wußten Damen vom Prügeln !Doch mit den übrigen Grundsätzen der Lehrerinwar Tig schon einverstanden . Er mochte wohlein ,/Stiebitz " sein , aber er war dafür kein Lüg¬
ner , und er war auch kein Duckmäuser , wie so
mancher der Burschen .

„ Ich hätte nie und nimmer ein Stück
Fleisch oder einen Nierenpudding aus dem Topfeeiner Kabine in einem Schlepper gestohlen , wie
es^Bill Levifon tat , selbst wenn man mich einen
„Stiebitz " nennt, " sprach er stolz zu sich selber .Einen „Stiebitz " hieß man nämlich einen , der
unten am Flusse darauf wartet , bis das Wassereinen möglichst niedrigen Stand erreicht hat , und
sich bemüht , die „Resteln", die di « Flut an »schwemmt , zusammenzuklauben. Die Tham- S,wie sie Tig kannte , war ein schlattimiger Fluß,der im Norden und Süden durch Werften und
Lagerhäuser eingezäumt wurde . Als MutterGladish noch ein junges Mädchen war , da führteder Weg längs des Ufers , auf dem man langeZett unbehindert wandern konnte , man sah weithinunter auf ein schönes Flußbett , auf demSchiffe mit weißen Segeln , Briggen , Schoner ,Fischerkähn«, fr «nde Schiffe , leicht « Fahrzeugeund Schisse tausend anderer Art herangefahrenkamen . All « waren verschiedener Bauart , Tigkonnte das schon verstehen , wenn er auch nichtall « Arten kannte . Wie gerne hätte er sie wohl
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Grundsätzliches zum Arheltcr - Olgmpla .
Bon Adolf Buck .

?^ D«S 2. Arb>eiker »Olynipra' findet lw seiner
arbeit eine schwere Zeit bei der Arbeiterklasse aller

Länder vor . Wirtschaftskrisen , Arbeitslosigkeit , Kurz¬

arbeit überall . Ein nie zuvor geahnter Hochkapita¬
lismus lebt sich in der ganzen Welt heMmungS-
und skrupellos aus . Eine winzige Minderheit von

Kapitalsmagnaien bestimmen über die Wirtschaft .
Brutal und rücksichtslos benutzen sie offensiv die

Krisenzeit zum Abbau der Lohn - und Arbeitsver¬

hältnisse , um die übersteigerte rationalisierte Wirt -

schäft auf Kosten der Arbeiter wieder in Gang zu

bringen . Das Ergebnis dieser kapitalistischen Well¬

wirtschaftsführung : erhöhtes Elend . Millionen Pro¬

letarier müssen , an der Grenze des Existenzmini¬
mums dahinvegetierend , auf alle Kulturgüter ver¬

zichten . Ein Massenheer von Millionen Arbeitslole

ist der Not und dem Elend ausgesetzte Für Mil¬

lionen Arbeitswilliger schwindet immer mehr die

Aussicht , je wieder Arbeit zu bekommen . Verzweif¬
lung beherrscht viele von der Krise betroffenen
Proletarier .

Auch die Arbeitersportbewegung , besonders dl «
in Deutschland , wird hart von dieser Not der Zeit
betroffen . Fünfzig Prozent der Mitglieder find
arbeitslos , wodurch finanzielle Bedrängnis für B- r¬
ein und Verband ausgelöst wird . Bitter empfinden
die Arbeitersportler die Zeitverhältnisse auch im

Hinblick auf das Arbeiter - Olympia . Der Wunsch ,
nach Wien zu fahren , wird für viele Arbeitexsportler
unerfüllbar sein . Da ist es verständlich , wenn die
Gedanken aus eine Verlegung des Olympias hin¬
drängen , damit beim Besserwerden der WirtschaftS -
verhältnisse mit desto größerer Kraft das große
internationale Fest der Arbeitersportler abgehalten
werden kann .

Trotz der schweren Zeit wird das Olympia statt -
sinden . Eine Verlegung des Termins ist schlecht
möglich , zu weit find die Vorarbeiten vorgeschritten ,
zu sehr hat der Gedanke an das Olympia die

Arbeitersportler der Länder gepackt .
Das 2. Arbeiter - Olympia 1931 wird gerade

durch diese Notzeit ein « besondere Bedeutung er¬

halten . Stößt heute die Offensivkraft des Kapitalis¬
mus gegen die Arbeiterklasse in allen Ländern vor ,

stehen heute die Proletarier fast überall im harten

Kampf in Verteidigungsstellung , so muß gerade setz:
das Bewußtsein der Arbeitenden der Welt gestärkt
werden durch den Gedanken : „Proletarier aller

Länder , vereinigt euch" . •

Dieser Gedanke gewinnt immer größere Be¬

deutung , wenn wir international die fascistische
Gefahr für dir Arbeiterklasse Heraufziehen sehen.
Italien , Ungarn , Polen , Litauen find bereits

Domänen der Gewaltherrschaft des Fascismus über

die Arbeiterklaste . Oesterreich und Deutschland sin -

hart bedroht . EL häufen sich die Explosionsstoffe
in vielen Ländern . Nicht ist vorauszusehen , in

welche Weltkatastrophe die fascistische Gefahr führen
kann . Brutale Gewaltherrschaft im Innern übend

und nach außen stark nationalistisch austretend , wird

der Fascismus kriegerische Verwicklungen mit an¬

deren Ändern erzeugen , so daß feine weitere inter¬

nationale Ausbreitung einen neuen Weltkrieg , das

Morden und DahinÄuten Millionen Proletarier¬
leben zur Folge haben wird . Di « Arbeiterklasse har

mit größter Aufmerksamkeit die politischen Ding « zu

verfolgen mw rechtzeitig die Gefahr zu erkennen ,

die ihr entgegensteht.
Im Jahr « 1932 findet die bürgerliche Olym¬

piade in Los Angeles statt . . Der bürgerliche inter¬

nationale Sport besitzt in Europa weit über 500

Spitzenverbände , in Asien 31 , in Afrika 15 , in

Amerika Hunderte und in Australien 2 Sport -

Spitzenverbände , deren Mitglieder in der Mehrzahl

^Proletarier sind . Die bürgerlichen Sporlsührer

haben er in allen Ländern verstanden , den wahren

Klassencharakter ihrer Sportverbände zu verhüllen .
Sie haben es immer verstanden , nur das gesell¬

schaftliche und rein sportliche Moment , den Wett¬

kampf , rn den Vordergrund zu heben . Di « Ziele

der bürgerlichen Sportler sind in allen Ländern die

gleichen . Einmal : der nationalistische Sportzweck,
gesunde Menschen für die Kriegsführung zu scha °fen

und zweitens : Ablenkungsbestrebungen , die jungen

Sportler vom politischen und wirtschaftlichen Ge¬

schehen frrnzuhalten und sie nur auf den Sport em -

zustellen.
Der Zweck der bürgerlichen Spovtinternationale

ist , die olympischen Spiele vorzubereiten und durch¬

zuführen , damit der Sport der Länder sich gegen¬

seitig den Rang ablaufen kann . Jedes Land will

die Sieger stellen im Ringen der Sportnationen
iiSSSS «

gesehen , doch jetzt war das nicht mehr möglich,
denn sie wichen dem Schlammufer rechts aus ,

und dann tvaren es nur schivarze Dampfer , die

wie schwimmende Fabriken aussahen . Und als

Mutter Gladish ein junges Mädchen war , da

waren auch die Ufer ganz grün , es wuchs hier

Gebüsch , und der Weißdorn blühte hier mit ganz

silberweißen Blüten , die jeder , der Lust ^tte ,
für sich obreißen konnte . So tvenigstens sagte

es die Mutter . Nun sah Tig , daß die Leute auf

der rechten Seite des Flusses mit Omnibussen
oder der Elektrischen fuhren , und überhaupt
wußte und kümmerte sich nienland mehr dar¬

um , daß da noch ein Fluß war . Ach, wie gerne

wäre Tig an jenen grünen Usern gesessen und

hatte sich ein paar silberweiße Blüten abgerissen!
Und statt dessen wühlte er jetzt mit seine » er¬

frorenen Händen im glänzenden Schlamme nach

Stückchen Holzes und Kohle und Kokosnuß-
schalen !

Und jetzt war sein Sack beinahe voll .

,Zch muß heim damit . " sagt « er , „oder cs

wäre mir zu schwer zum Tragen ! "
Er ging also heim . Stanley und Alma und

Bert und das Jüngste , Gladish , sie waren alle

daheim , und alle schrien im Chorus . Ohne sich,

irgendwie Zügel anzulcgen .
,Mo ist die Mutter ? " fragte Tig, nachdem

er sich einigermaßen Gehör verschafft hatte .

„ Wieder fortgegaugen . um Tee und Brot

zu kaufen , und dann hat sie uns gesagt , daß wir

heuer keine Weihnachtsbescherung haben werden

und überhaupt keine Weihnachten. "
„ Frau Jggs an der Ecke drüben hat mir

ein Stückchen Mispelzweig geschenkt", sagte Alma

herumschnuffelnd , „doch was nützt daS Grün /

wenn bloß Tee und Brot und kein Kaninchen da

sein wird ? "

Tig niachte daS Zweiglein über seinem

Diplom aus der Sonntagsschule fest.
„Vielleicht wird ' s noch anders " , sagte er

jetzt, „ und ihr Kinder tätet besser, wenn ihr das

Rautlzen sein ließest , und ich will mich jetzt unl -

schauen, ob ich etwas auftteiben kann . "

Er hob einen leeren Sack auf und ging ver¬

zweifelt zur Tür hinaus . Und die Verzweiflung
eines KindeS ist viel tiefer als di « eines Ertvach -

senen , tveil das Kind beinahe ganz dem Augen¬

blicke hingegoben lebt .

Die Abenddämmerung senkt « sich herab , die

Straßen waren erleuchtet , die Kaufläden waren

strahlend im Gaslicht « und in der lebendigen

Farbenpracht . Selbst die Fleischhauereien saycn

mit den zweifarbigen Rosetten auf den roten und

gelben preisgekrönten Rindern , den endlosen

Reihen von Gänsen , Truthähnen , Geflügel und

Kaninchen sehr nett aus .

Eine Menge Leute kauften jetzt ein , andere

traten aus den Laden heraus , bahnten sich ihren

Weg durch die fröhlich «, geschäftige , lärmend «

Menge , den Arm vollgepackt mit wunderbaren

Sachen in Paketen , Säckchen und Körben ! Da

gab es für jeden was , in Hüll « und Fülle . Doch

für die armen Terrys bloß Tee und Brot , und

dazu das leere Kistchen des Kaninchens !

„ Das sieht nicht so aus , als ob da nicht ge¬

nügend für alle vorhanden wäre " , dachte sich

Tig. „ Da wird noch eine ganze Menge in den

Laden übrigbleiben. S^e können ja nicht alles

aufeffen, was da alles hier aufgestapelt liegt ,

nicht all « Leute zusammen könnten das verzeh¬

ren , was da alles zu haben ist , auch wenn sie es

wollten . "
Er wandte sich ab aus den beleuchteten

Straßen und schlug seinen Weg di « schmalen

Gassen hindurch ein , di « zu den „Stiegen " und

der schlammigen Küste des Flusses herabführten .

Er kannte den Weg hieher , gleichgültig, ob eS

dunkel oder taghell war , oder solch « in Nebel

lagerte , der wie ein Baumwolltuch die Schlep¬

per und Werften und Flut einhüllt «. Sicher wie

ein Indianer auf seiner Fährte schlicht er sich

weiter , an dem ersten großen Lagerhaus « vor -

über . Bei den Stufen , die nach seinem Zuhause

gegeneinander . Bei diesen Sport - KriegSspielen will

jedes Land der Welt den Beweis seiner sportlichen
Kraft geben . Bürgerliche Olympiaden haben für
die Arbeiterklasse nur kritische Bedeutung , dort geht
es nicht um die großen Gedanken , die die Arbeiter -

Tass « bei internationalen Treffen beseelen . Nicht
Bruderliebe , nicht Bölkerversichnung und Völker¬

verbindung , nicht Völkerfriede sind dir Grundlage
der bürgerlichen Olympiade , sondern , wie schon
oben gesagt , der Ssieg der Nation . Den Siegerrang
des Landes höher zu gestalten ist oberstes Gesetz.
Um diesem Sportstreben der Nation zu dienen , sind
den bürgerlichen Sportlern aller Länder auch alle

Mittel recht . Es gibt genug Beispiele unsportlichen ,
brutalen Verhaltens bürgerlicher Olympiadekämp¬
fer , des Kampfes Mann gegen Mann , der National¬

mannschaft gegen die Mannschaft einer anderen

Natton . Und die in diesem Geist erzogenen Sport¬
ler sind die besten Rekruten für die Mussolinis , für
die Hitlers und Starhembevgs , für den brutalen

Fascismus , der in einem Blutmeer die Diktatur

über das Proletariat errichten will .

Die Arbeitersportbewegung hat ein « historische
Aufgabe zu erfüllen , sie hat dem bürgerlichen
Sportstrcben entgegenzuwirken . Sie ist eine Frie¬
densarmee im republikanischen und sozialistischen
Gedanken , die ihre Kraft zur UÜberwindung aller

Gefahren zur Verfügung stellen wird ,

Die bürgerliche Olympiade will die ganze Welt

in ihren Rann ziehen , die Zeitungen aller Länder
werden von Vorschauen und Berichten ausgefüllt
werden und sie werden von der Masse geradezu ver¬

schlungen werden . Gerade deshalb muß das Ar¬

beiter - Olympia größer « Bedeutung erhalt «». Der
Gedanke der Arbeitersportler muß klarer und deut¬

licher , immer sichtbarer für die Arbeiterklasse in

allen Ländern tvevden . In den Ländern muß in¬
ternational darauf hingewirkt werden , daß der

Sport kein Mittel sein darf zur Festigung der kapi¬
talistischen Gesellschaft , zur Niederhaltung der Ar¬

beiterklasse , sondern ein Mittel , das zur Befreiung
der Arbeiterklasse aus politischer , wirtschaftlicher
und sozialer Unfreiheit zu den Höhen des Sozialis¬
mus führt . Der Mensch soll der natürliche Bun¬

desgenosse des Menschen sein , damit alle Not und

alle unsozialen BerhAtnisse beseitigt werden uno

freie Menschen auf freier Erde sich ihres Daseins
erfreuen .

Die Arbeitersportbowegung hat noch ein weites

Feld internationaler Aufbauarbeit vor sich. Das

Olympia in Wien wird für das Borwärtskommen
der Arbeitersportinternational « einen gewaltigen
Auftrieb geben . Der internarionale Sozialisten¬
kongreß tagt zur Zeit des Olyinpias in Wien . Am

Hauptfesttag findet keine Sitzung statt , so daß die

Führer der Internationale und prominente Ver¬

treter aus 42 Ländern sich von der Bedeutung der

Arbeitersportbewegung im sozialistischen Sinne

überzeugen werden . Wenn bisher noch in vielen

Ländern die Parteiführer so eingestellt waren , daß
alle Kraft « der Arbeiterklasse nur . für den . politi¬
sch«» und wirtschaftlichen Kampf eingestellt werden

müssen , für die Gewinnung neuer Kämpfer und

für den Ausbau der politischen und wirtschaftlichen
Organisationen der Arbeiterklasse , so wird da «

Arbeiter - Olympia den Parteiführern eindringlichst
den Beweis geben , daß di « Förderung des Arbeiter¬

sports in allen Ländern im Interesse der Arbeiter¬

klasse überaus notwendig ist» besonders aber seine

Einführung in di « vom internationalen Arbeiter¬

sport noch nicht erfaßten Länder .
Das dringend « Gebot der Stunde ist : fester

Zusammenschluß des Proletariats der ganzen Welt

gegen Imperialismus und Kapitalismus , gegen den

Fascismus , gegen alle Mächte , die die Proletarier

hindern wollen , als Mensch zu leben .

Wenn in den Julitagen 1931 in Wien das

Olympia vor sich gehen wird , dann werden die

Arbeitersportler erneut das Gelöbnis ablegen , inrer -

führten , wo di « Kleinen waren , blieb er stehen
und er stand eine ganze lange Minute hier ganz
regungslos . Wie anders sah es hier aus , welch
ein Unterschied gegen die Straßen , wo sich die

Kaufläden befanden , war hier — diese großen ,
ruhigen , stummen , dunklen Lagerhäuser ! Doch
sie waren angefüllt bis oben mit feinen Dingen ,
auch die Schlepper waren es ! Voll , ganz voll .

Di « ganze Welt war überhaupt angesüllt mit

solchen guten Dingen : nur in jenem kleinen

Häuschen über den Stiegen — dort war nichts
von all dem zu finden . Sogar das kleine Kist¬
chen mit dem Kaninchen tvar heute leer .

„ Das ist nicht in Ordnung " , sagte er , den

feuchten , groben Sack umklammernd . „ Der
Vater hat uns stets etwas zu Weihnachten ge¬

geben , und jetzt hat er mir befohlen , mich an

seiner Stell « um die Kleinen zu sorgen ! "

Er stand steif : « in titanenhafter Kampf der

Pflichten tobte in seiner kleinen Brust . Das

Fräulein Lehrerin hat gesagt . . . Der Vater

hat gesagt . . . Plötzlich riß er seine Schultern
zurück und dann warf er den Sack über den

Vorderteil des nächsten Schleppers . Der Kampf
. war zu Ende gekämpft .

Er schlich sich längs der nassen , glänzenden
Längsseiten des m die Höhe starrenden Schlep¬
pers , der zu hoch war , als daß er allein , ohne
Hilf «, auf ihn hinaufllettern konnte . Da ent¬

deckte er ein herobhängendes Bastseil , das nicht
so schlüpfrig ist wie ein Manilastil . Tig war

mit Seilen wohlerfahren , er verstand ihren Ge¬

brauch sehr gut . Er war auf Schleppern und

auf Werften und auch in Lagerhäusern wie eine

Ratte zu Hause . Das Bastseil nützt « ihm vor¬

trefflich , er kletterte an ihm . Hand über Hand
vonvärtsgreistnd , in dst Höhe , landete mit sei¬
nen feuchten Schuhen auf dem kalten eisernen

Decke , und hier stand er jetzt mit klopfendem ,
bebendem Herzen , angehaltenem Atom , und lau¬

schend, ob sich ettvas rege .

national alle Kräfte anzusetzen , um in den Ländern

mitzuwirken an dem großen Werk , das zum Soz ' . a -
lisnms führt . Das Olympia in Wien ist eine

Etappe für uns . International verbunden mit der

Arbeiterbewegung ist der Arbeitersport eine Mahl
geworden , di « unablässig im Ansteigen begriffen ist.
Deshalb brauchen wir die Zukunft nicht zu fürch¬
ten , trotz aller Krisen , trotz aller arbeiterfeindlichen
Maßnahmen des internationalen Kapitals tvirü der
Sieg der Avbeistrklass « gehören .

Die Arbeitersportler rüsten zum Arbeiter -
Olympia 1931 in dem Gedanken der . internationa¬
len Arbeiterbewegung : „Proletarier . aller Länder
vereinigt euch ! "

Weihnachtsabend des Verlassenen .
Skizze von W. Wald .

Nicht all « Menschen sitzen am Weihnachtsabend
in hellen Ziuunern und sehen lachende und dank¬
bar « Gesichter . Manche sind einsam und sperren
sich von der Welt ab .

Rainer Bang wußte , daß draußen Schnee liegt
und die Menschen jetzt aus den Kirchen kommen ,
und daß hinter vielen Fenstern schon die Kerzen
an den geschmückten Bäumen flimmern . Seine
hageren Finger kramten in dem Holzkästchen mit
den letzten Erinnerungen an die Frau , die lang «
vor ihm aus dieser Welt gegangen war und der
er nun bald folgen würde , müde , verbraucht , ver¬
lassen . Ihr Schatten war seit dem Morgengrauen
im Zimmer , mit seinen Gedanken suchte er immer
neu ihr Bild , wühlte ' und quälte sich in Erinner¬
ungen hinein und dacht « an vieles Gute , was er
empfangen , und manches Schlechte , das er gegeben
hatte . Und nun , als die Glocken schwiegen , schrak
er zusammen , und lag regungslos mit angehaite -
nem Atem in seinem Bett . Ein zarter Geigento «
ging durchs Zimm « r , unbeschreiblich süß und weh¬
mütig , stteichelnd und dann wieder zur Feierlich¬
keit anschwellend — und der Ton war überall in
dem dunklen Raum , und der Kranke konnte nicht
sagen , woher er kam . . . . .

Es war eins der halbvergessenen Weihnachts¬
lieder , mit Arabesken verziert und variiert , das
Rainers Frau ost auf der Geig « gespielt hatte .
Und während das Fieber auf der kranken Stirne
brannte , fühlte er , daß die Tote , Entbehrte und
Ersehnte , bei ihni war mit diesem Lied , das zu
ihr gehörte , wie die Geige zu ihren tveißcn Händen .
Die Medizinflaschen aus dem Tischchen neben rem
Krankenbette klirrten , als Rainer aufspringen
wollte , um dem verstummten Geigenton nachzueilen
— aber dann lehnte er den Kopf zurück , und es
war wst ein kleines , verspätetes Lächeln in seinem
Gesicht , als er dacht «: ES gibt einen Frieden , und
der Weg ist nicht weit ; — ich bin bereit , zu
gehen —

Im Stockwerk tiefer stand ein schlankes Mäd¬
chen am Fenster . Jung war es und hatte ver¬
träumte Augen ; in denen spiegelte sich erste Selig¬
keit und erstes Begreifen . Heute sollte er , der
Liebste , kommen , aber diese Stunde jetzt gehörte
ihr allein , mit sich Zwiesprache zu halten über das
alles , was sie niemanden fragen mochte . Nur ihrer
Geige erzählte sie es ; und alle Sehnsucht , Freude
und Bangigkeit spielte sie in das geliebte Instru¬
ment hinein . Und nachher küßte sie das poliert «
Holz und dacht « an die kommende Zeit .

— — — Zu derselben Zeit ging unten am
Haust ein « Frau vorbei . Sie trug Taunenzwrige
im Arm , die sie auf das Grab ihres Kindes legen
wollte . Sie spürt « nicht den Schnee im Gesicht und
hörte nicht die Geige ; sie sah nicht auf di « Men¬
schen, ob sie glücklich oder traurig waren , ob sie
Frieden suchten oder das rauschende Leben .

Hinter einem verschlossenen Fenster sauge » ein
paar Kinder , die noch nichts vom Leben wüßten ,
das Lied von der heiligen Nacht .

Der Schlepper , das Lagerhaus , dst Werste
— alles war so ruhig wst im Tode .

*

Es war zehn Uhr , als Tig nach Hause zu¬
rückkam , er kam diesmal durch die Vordertur .
Das Zimmerchen tvar warm , von der Kohle
und dem Holze , das er herbeigeschstppt hatte —
es war sogar ein bißchen dunstig hier .

„ Ich habe jetzt ein paar Stück für dst Klei¬
nen ausgewaschen , nachdem ich sie zu Bett ge¬
bracht hatte " , sagst die Mutter . »Ich habe auch
das Bügeleisen zugestellt . Wo hast du dich denn
herumgetrieben ? "

„ Ich habe mir dst Auslagen der Geschäfte
angesehen " , antwortest Tig ohne zu zögern .

Ein Henkeltopf , wie ihn Seeleute haben ,
hing auf dem Roste des Kamins .

,Zst nichts drinnen , Mutstr ? " fragst er ,
ohne irgendwelche Hoffnung zu haben , daß es
der Fall sein könnte .

„Schinstnabfall und Erbsenpuddrng " , ant¬
wortest sie. Er schlang stinen Arm um ihren
Nacken und lstbkoste sie. Er wollt « zu ihr spre¬
chen : „ Mutstr , du bringst Wunder zustande " ,
aber er war überhaupt keines Wortes fähig .

„ Das ist aber ein Getue wegen der paar
Schinkenabfälle . Iß dich nur heute daran satr ,
denn für morgen längt es oh nicht ! "

Er streckte seine Bein « beim Kamine aus
und dann aß er dst „Delikatesse " langsam , feier¬
lich . Inzwischen begann dst Mutstr zu bügeln .

„Mutstr, " sagte er plötzlich , „glaubst du ,
daß das alles wahr sei , was sie uns in der
SonntagSschule lehren ? "

„Natürlich ist es wahr " , entgegnete sie.
„ Ich meine das von den Engeln , die die

Menschen ernähren , und das von den Raben , die
dem Prophestn dst Nahrung brachstn ? "

„Selbstredend . "
„ Und meinst du , daß Engel oder Raben der¬

gleichen auch heutzutage machen?"
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Stille Nacht , heilige Nacht tanzen dir Flocken ,
Stille Nacht , heilige Nacht tönen die Glocken ;
Stille Nacht , heilige Nacht ,

Der Herr hat alle gleichgemacht .

Dort flammt di « Tann « im prunkenden Raum ,
die Tafel bricht unter Genüssen ;
Hier hat der Sang nntrrm Lichterbamn
den Eltern das Herz zerrissen .
Dort glüht der Ofen und hilft mit Lust
den saftigen Braten schmoren ;
Hier glüht eines liebenden Vaters Brust ,
der Arbeit und Brot verloren .
Dort jubelt am Julbaum die Kinderschar
und schleckt vom vollen Aste ;
Hier schluchzt verzweifelt ein Elternpaar ,
denn Hunger und Rot sind zu Gast «.
Dort federt man Christnacht beim funkelnde «

Wein ;
Genieste «! — Die einzigen Sorgen .
Hier schläft « an vor Leide und Kummer nicht

ein ,
mit Grauen bedenkt « an das Morgen .

Still « Nacht , heilige Nacht spotte « die Flocke «,
Stille Nacht , heilige Nacht höhnen die Glocken ;
Stille Nacht , heilige Nacht ,

Der Herr hat alle gleichgemacht ' .

Edi Sporer ( Bodenbach ) .

- er tzelßische Nebel lehrt wieder .

Brüssel , 28 - Dezember . Wie,Libre Belgrque "
meldet , ist in der Umgebung von Lüttich heute
vormittags wieder der geheimnisvolle Nebel auf -

Tttveten. Ein Todesfall ereignete sich in Til -

e u r , mehrere schwere Erkmnbungen werden aus

Flemalle und ein weniger schwerer Fall aus

Hermalle - sons - Ruy gemeldet .

Was sich eia Stabskavitän gegenüber
herrischen Soldaten erlauben darf .

Am 17 . Dezember hielten die Soldaten der

Autoverwaltung 3 der Artilleriekaserne in Tren -
öin ihre ' Urlaubsscheine in den Händen . Die
Dbldaten wollten sich eben für die Heimreise mit
dem Äug«, der um halb 3 Uhr nachmittags
Trenäm verläßt , rüsten , als der in dieser Abtei¬

lung Dienst tuende StabÄapitän erschien und
den dort anwesenden Unteroffizier frug , ob die
Urlauber „ Remci " , also Deutsche , seien . Als
der Unteroffizier dies bejahte , erteilte der Stabs -

kvpitän den Befehl , den deutschen Soldä -
ten die Urlaubsscheine wieder weg -
zunebmen , und dieselben erst einige Sttxn -
den spater wieter aüSzttsölgem

'
Dieser Befahl

des Stabskapitäns erfolgte — wie uns die Sol¬
daten übereinstimmend mitteilten — ohne
jeden Anlaß .

Ter Herr StabÄapitän , dessen Name uns
leider aus begreiflichen Gründen nicht mitgeteilt
wurde , hatte scheinbar das Bedürfnis , deut¬

sche Soldaten seine Macht fühlen zu lassen ,
was auch aus der Tatsache hervorgeht , daß die
Soldaten tschechischer Nationalität am
17 . Dezember mit dem halb 3 Uhr - Nachmittags¬
zuge von Trenäin wegsahren konnten . Diese
geradem aufreizende Verfügung des Stabskapi -
tans bewirkte , daß die deutschen Soldaten erst
viele Stünden später wegfahren konnten .

Eine Kritik wollen wir uns ersparen . Die

Oeffentlichbeit nw selber über die Borgangs¬
weise des ' Herrn Stäbskapitäns ihr Urteil fällen
und wir sind überzeugt davon , daß die öffent¬
liche Meinung über diesen Herrn weit un -

„ Oh , ich weiß nidjt " , meinte sie, » „ geh zu
Bette , wenn du dich sattgegessen hast . "

Tig fand es nicht leicht , auf diese Antwort
der Mutter den Foden des Gespräches fortzuspin¬
nen , aber er versucht « es trotzdem .

„ Ob in unserem Kaninchenverschlag Wohl
alles in Ordnung ist ", sagte er jetzt , sehr lang¬
sam und ziemlich laut . „ Wäre es nicht gut ,
wenn dn einmal nachsehen gingest ? Denkst du ,
daß vielleicht die Roben unser Kaninchen gestoh¬
len haben ? Vielleicht hat es ihnen dann leck »

getan und sie haben uns statt des Kaninchens
etwas anderes in die Kist « gelegt ? "

Sie stellt « ihr Bügeleisen hin und schaute
ihn an .

„ Geh nur hinaus , Mutter , nachschaun , eß

ist nämlich etwas für dich dort ! "

„ Wenn du dir aus mir einen guten Tag
machen willst , Tig , dann weide ich dir die Hont
gerben " , antwortete sie halb lachend , halb ver¬

drossen . „Jetzt weißt du meine Dkeinung ! "
„Geiff wirklich hinaus nachsehn " , beharrte

er . Es war alles , was er zu sagen vermochte .
„ Goh doch , also geh doch, geh doch , Mutti ! "

Sie ging also . Mit einer flackernden Kerze .
Er saß inzwischen da , indem er den Stuhl des
Vaters mit beiden Armen umklammert hielt .
Da erscholl ihre Stimme streng vom Hausflur
her :

, ^ komm mal her , Tig ! "
Er gehorchte . In ter nebligen Dunkelheit

deS Hofes war die Kerze ausgegangen , wie er
die Tür öffnet « und hinauslief . Die Mutter
lud ihm beide Arme mit Sachen voll .

„ Nimm dies rasch herein " , gebot sie fast
atemlos , „ und dann komm wieder gleich zurück ! "

Nachdem sie alles in die Stube geschafft
hatten — sie mußten zweimal oder dreimal dar¬

um gehen — war der Tisch damit ganz ooll -
bedeckt . Ein großer , Rasser Schinken , mit

Schlamm und Sägespänen bedeckt , ein Patzen
klebriger Datteln , ein « Schachtel MuÄateller -

trauben , Fleisch - und Milchkonservcn , Orangm ,
Burennüsse , Weintrauben , die bekannt « ameri¬

kanische Sorte mit den Riesenbeeren , wie man

sie in die Spitäler mitnimmt — Te « , in einem

Taschentüchel zusammengebunden , zwei gefroren «
Kaninchen und eine große Büchs « Biskuit .

Tig und seine Mutter standen eine Zeit¬
lang da , indem sie einander anstarrten , bis Tig
sich verpflichtet fühlte , das Schweigen zu brechen .

„ Waren diese Raben nicht lieb , Mutter ? "

fragte er zwischen einem Seufzer und Kichern .
,Laß mich mit deinen Raben in Ruh ,

Junge " , erwiderte die Mutter , „ und sage mir

jetzt offen , woher du dies « Dinge hast ? Wir
werden als erste Begrüßung in der Früh wahr¬
scheinlich di « Polizisten hier haben , fürchte ich.
Ich hätte nie gedacht , daß wir so tief sinken
könnten . Ach, dieses Unglück ! Sofort wirst du
alles wieder dorthin zurucktragen , woher du es

genommen hast . Sofort , unverzüglich , verstchst
du, Junge ? "

Di « kalte , finstere , feuchte Werste , das hohe ,
dunkle Lagerhaus , die vereisten Ersenstäbe . . .
Tig sah dies allös plötzlich wieder vor sich . . .
er sah , wie er mühevoll herumkletterte , und wie
er dann wieder alles auf den alten Platz zurück¬
legt «, wieder in Ordnung brachte . Und dann
das Heim . — leer .

„ Kränk dich nicht , Mutti " , sagte er jetzt .
„ Ich hab da eine « kleinen Scherz mit den Raben

gemacht " ; setzte er dann fort , überhaupt nicht
wisset , was er der Mutter im nächsten Augen¬
blicke noch weiter sagen solle . Aber dann fiel
ihm doch ein , fortzusetzen : „ Ich habe nämlich
draußen einen Matrosen getroffen , und ter for¬
derte mich auf , ihm seinen Koffer von den Stie¬

gen zur Bahn zu tragen . Er versprach ntir einen

Schilling Belohnung dafür . Und als er weg
war , da sah ich, daß er mir « in Goldstück in die

HarÄ gedrückt hatte . Irrtümlicherweise wohl .
Er war nämlich ein bißchen besoffen . Mutter ,
es ist alles in Ordnung . Und wem doch nicht ,

Schnee , puwrig .
Dkisähre

günstiger ausfallen wird , als wir hier zu
schreiben vermöchten . Von dem Vorfall wurde
der Klub der deutschen sozialdemokratischen Ab¬
geordneten in Kenntnis gesetzt ; wir sind sehr
neugierig , was ter Herr Hceresminister zu diesem
Stabskapitän zu sogen haben wird !

Bad
5 Ztt ».
gut , heiter . — Freiwaldau - Griisenberg : —3 Grad ,
10 —15 3tat Schnee , in höheren Lagen Skifähre
und Rodelbahn sehr gut , bewölkt . — Goldenstein :
—2 Grad , 15 —25 Ztm . Schnee , in höheren Lagen
Sjkffähr « und Rodelbahn sehr gut , bewölkt . —

Grälich : —3 Grad , 10 Ztm . Alt - , 5 Ztm . Neu¬

schnee , SAfähre mäßig , Rodelbahn sehr gut , be¬
wölkt . — Hochschar - Schutzhaus : —3 Grad , 40 Ztm .
Schnee , Skisähre und ' Rodelbahn sehr gut , Nebel .

R» ttr Bergt — Gki -

' ähre und Rodelbahn sehr gut,bewölkt ^ — Ramsau :
—6 Grad , 30 Ztm . Schnee, . Skisähre und Rodel¬

bahn gut , bewölkt . — Spicglitzer Schneeberg : —5

Grad , 35 Zkm . Schnee , Skifähre sehr gut/Nebel .

Arbeiter und Schule . Prof . Paul Fürstenau
(Reichender̂ nahm im Rahmen des Hochschul -
kursvs ^Schule und Wirtschaft " zu obigem
Thema in nachstehender Weise Stellung : Der

Proletarier lobt in einer von der Ledenssphäre
des GebiKeten nicht nur gesellschaftlich , sondern
auch kulturell vollkommen geschiedenen Welt .

Deshalb betrachtet er auch die Schule anders
als jener . Individuell ersehnt er die Schule
für sich und seine Kinder als Mittel zum Auf¬
stieg aus der Not seiner Klasse . Die Arbeiter¬

schaft als Klasse will eine Schule , die als Ein¬

heitsschule ter kulturellen Hebung der Massen
diene . Die heute feststellbare Unterlegenheit der

Gebiet :

25 Ztm . Alt - ; :
Rodelbahn sehr

Arbeiterkinder gegenüber den Kindern der Ober¬

schichten beruht nicht auf Vererbung , sondern
auf der Einwirkung der sozialen Umwelt , be¬

sonders des Drucks übermäßigen ArbeitSzwangs
auf die Kinder . Diesen Kindern muß die neue
Schule alles ersetzen , was ihnen ihre Familie ,
ihr Außerschülloben nicht bieten kann . Die Er¬

ziehung soll mit Muttevberatting , Säuglings¬
und Kleinkindkrippen beginnen . An diese schließt
sich die einheitliche Unter - und Mittelstufe
( heute Volks - , Bürger - , Untermittelschule ) . Erst
mit dem 15 , Lebensjahr entsteht die Nötigung
zur Berufswahl . Bon der Mittelstufe gabeln
die noch Berufsrichtungcn spezialisierten Ober¬

stufen ab . Die nach der Mittelstufe ins Er¬
werbsleben tretenden Jugendlichen übernimmt
die Pflichtfortbildungsschule , allen Erwerbstäti¬

gen dient di « Bolkshochschnle . Alle Schulgat¬
tungen erneuern ihre Methode im Sinne des

Einheits - und des Arbeitsunterrichtes , die

Lernschulc wird zur Arbeitsschule , bisherige
Kenntnisprüfungen Werden zu Könnensproben .
Auch die Berufsschulen bleiben neben ihrer
technischen Einstellung Erziohungsschulcn . Alle

Schulen bilden die Kinder znm Gemeinschafts¬
leben , zu demokratischen Menschen , indem sie
das Prinzip der gegenseitigen Konkurrenz durch
das der gegenseitigen Hilfe ersetzen . Geschichts -
und Muttersprachamterricht verschmelzen zur
Kulturkund « ; dir Kunst wird gepflegt . Die

Schicken führen aktiv den Kampf gegen den

Alkohol , körperliche Erziehung tritt gleichberech -
tigt neben die geistige . Die Trennung von

Schule und Kirche wird konsequent durch - ,
geführt . Die heutigen Schulkasernen Weiche »
Jugendheimen , die dem Kind das fehlende
Familicrcheim ersetzen und bildend auf seine
Lebensgewohnh eiten einwirken . Elternvereine
wirken mit der Lehrerschaft zusammen , nm di «
Arbeit der Schicke zu unterstützen und zu er¬

gänzen . Bon dioser Art Schule erwartet die

Arbeiterschaft den kulturellen Ausstieg der

Massen , die Bildung harmonischer Menschen¬
gemeinschaft , die fortschrittliche Entwicklung der

Gesellschaft .

Daß es solche Mütter gibt ! Die Hakenkreuz -
ler fordern die ' Vernichtung der Mischling « und
die Reinhaltung ter Rasse durch das Verbot
von Msschehen oder durch die Vertilgung des

! Mischblutes . Welch Geschlecht aber unter den

Reinrassigen heranwächst und daß es zum tveit -
aus größten Teil die traurig « Folge unterblie¬
bener Abtreibungen vorstellt , erkennt man nicht
einmal so sehr an den Männern als an den
Weibern , die uns diese Sorte als Muster
vorsetzt. ' Da ' hat unlängst eine nationalsoziali¬
stische Rednerin , Lisoeth Zander , in

Franikfurt a. M. erklärt , rm Krieg seien zwar
Millionen Männer gefallen , ober das wäre alles

». st t enuo chv i e I
m eh r M,an n « r st . e. r . b cn , inro j c &e ÜUuF
ter sollt « mit Stolz ihre Söhne dar¬

bringen , erst dann werde cs uns besser
gehen ! — Das gibt es ! Das hat Kinder ! DaS

erzieht seine Kinder ! Ein Geschlecht wächst
heran , von Bestien geboren und gesäugt , die

ihre krankhafte Sexualität an der Aorstellung
berauschen, ' ihre Söhne „ mit Stolz " den Flam¬
menwerfern und Gasbomben des nächsten
Krieges dcrrbringen zu können . In Brandenburg
wieder ist eine dieser Art — an die Schiller
doch wohl nicht dachte , als er das Wort von den
Weibern schrieb , die zu Hyäne » tverden , da eine
Hyäne doch ihr « Jungen nicht ins Granaten¬
feuer schicken würde — aus dem Zentrum aus¬
getreten und hat folgendes öffentliche Bekenntnis
abgelegt :

„ Es wird fest « das Hakenkreuz beschimpft ,
und wir Hitler - Leute werden beweisen , daß

„ vo X - fliegt doch nach Amerika .
Friedrichshafen , 23 . Dezember . Auf Do X

ist wahrend ter durch den Unfall notwendig
gewordenen Liegezeit in Lissabon die ursprüng¬
lich für Cadix vorgesehene Gesamtckrspektion an
Triebswerksanlage und Schiff durchgeführt , so
daß Do X nunmehr »ach Beendigung der
Flügelreparatur am 15 . Jänner 1931 wieder
flugklar sein wird .

Infolge ter eingetretenen Verzögerung hat
die Durchführung des ursprünglichen Flugplanes
Azoren —Bermudas - New Dorf wegen ter vor -
geschrittenen Jahreszeit und der vorherrschenden
ungünstigen Wetterverhältnisse im Nordattantik
ein « Aenverung erfahren müssen . Di « neue Flug ,
route ist wie folgt festgelegt worden : Lissabon -
Kanarische Inseln —Capverdische Inseln — sstatal
—Rio te Janeiro —Havanna —New Dorf .

blserlfteiN ' Jntermezzo in Mexiko .
New Jork , 23 . Dezember , ( Eigenbericht . )

Die in ter Stadt Mexiko erfolgte Verhaftung des
bekannten russischen Filmregisseurs Eisen -
stein geschah auf Grund eines anonymen Tele -
granmls aus Los Angeles , das ihn als bolschttvi -
stifchen Agitator bezeichnet «. Eisenstein wurde

noch zehnstündiger Hast wieder auf freien Fuß
gesetzt . Die Polizei entschuldigte sich und fahndet
seitdem nach dem Absender des anonymen Tele¬

gramms .

Wjttec « und Wetterberichte .
Keilberg : —5 Grad , 30 Ztm . Schnee , Sport¬

verhältnisse gut , Schneefall .

Johannisbad : —7 Grad , Schnee pulvrig , Ski -
ähr « und Rodelbahn sehr gut .

Eisenstein : —5 Grad , 30 Ztm .
sehr gut , sonnig . '

Altvater - und Spieglitzer

Karlsbrunn : —8 Grad ,
Neuschnee , Skisähre und

Mutti . Es ist wirklich alles in bester Ordnung !
Ich hab dann die Sachen da gekauft und drau¬

ßen hingelegt , lvegen ter Hetz, weißt du , und

wegen der Ucterraschung , um euch alle am
Weihnachtsabend ein bißchen glücklich zu
machen . "

- Sie sah ihn an , und glaubte es ihm .
„ Nun , gut denn , und Gott sei Dank ! "

meinte sie dann . „ Und ich muß dir schon sagen ,
daß du cm guter Einkäufer bist , Tig . Nun ,
aber jetzt fang du nur nicht zu weinen an , um
Himmels willen . Denk doch , wie sich ter Vater
über alles freuen wird ! "

Tig Terry , ter Stolz ter Sonntaqsschule ,
schlüpfte aus seinen Kleidern und legte sich ins
Bett , neben Stanley und Bert , die bereits lang «
schnarchten und heute extrawarm zugeteckt
waren , lveil ihnen Vaters Kleider als Bettdecke
dienten .

„ Sie wissen noch gar nicht , was für Vor¬
räte für morgen für sie vorbereitet sind, " sprach
Tig zu sich selber . „ Und jetzt will ich, als

Extraleistung , noch ein Abendgebet sprechen . "
Und er kroch ins warme Nest .

„ Lieber Gott " , begann er , „schütze Vater
» nd Mutter und die Brüter und Schwestern ,
und laß mich ein braves Kind werden ! Und
verleih mir , lieber Gott , daß ich die Sachen dort

geftiebitzl hab , aber wirklich , lieber Gott , glaub
es mir , ich hab « keinen andern Ausweg gewußt ,
wie ich es machen soll — und du weißt , >vas wir
der Vater aufgetragen hat . Und vergib mir

auch , lieber Gott , di « Ausrede , die ich ter Mut¬
ter gegenüber gebraucht habe . Ich versprech «
dir , lieber Gott , daß ich mir das nicht zur Ge¬

wohnheit machen werde . Ich möchte gern « ein

aufrichtiger , braver Mensch werden . Um des

Heilailds willen , Vater , vergib mir ! Amen ! "

( Deutsch von Isaak R e i s m a n n, )

in allen Süllen ,
den sich heut « jeder Rad - und Kraftfahrer

sichern muß ,
Bietet kostenlos

bei Leistung des Mitgliedsbeitrages von

nue

Ke 3 . — für Radfahrer ,
K5 5 . — für Kraftfahrer

der

c « eveitee - 2Uad - und Keafi -
fayeer « unv CSR .

Köpfe rollen u>erden und müssen , damit

eirdlich ter Jutenverrat unter den ' Christen auf¬
hört . . . Mein Blut und Leben gebe ich für die

- Hakenkreuzpartei , aber nicht für das internatio¬
nal « Zentrum . . .

Hoffentlich kommen wir recht bald ait die

Spitze , so daß die Köpfe nur so rollen .
: Ob katholisch oder lutherisch , . ist gleichgültig .

Besonders werten wir di « Juden . . .
Ich . erzieh « mein « Kinder ganz

rein , ter Nazi will nicht di « Hetz « tes Zen¬
trums . "

Hier müßte auch ein Bischof zum Anhänger ter
Fruchtabtreibung »verteil ! Wächst uns dies Ge¬

schlecht heran , dann sind wir wirklich am Ende
ter Zeiten .

Begnadigung . Die Todesstrafe, zu ter der
Müller Alois BaliLek aus Lickowa und

- Läkkdwirtin Theresia Gabrb « I ebenfalls ans -

r,ÄÜ«vL. . wcgeyi , vorsätzliche, » Mordes , ccgaug - p .
am 29 . September 1929 an dem Gatten ter

Theresia Gabrhel , Johann Gabrhcl , von . den
Geschlvorenen in Ungar isch - Hradisch verurteilt
wurden , würde durch Begnadigung des Präsi¬
denten ter Republik bei beiten Der urteilten in
eine lebenslängliche schwere Kcrkerstrafc
nmgewantett .

Der Vulkan Merapi grollt und dröhnt noch
immer . Nunmehr steht bereits fest , daß viel
mehr als 700 Personen bei dem Ausbruch ums
Leben kanten . Sämtliche im bedrohten Gebiete
liegenden Dörfer wurden geräunit . Jene Ein¬

geborenen, , hierdurch die Lovaströme umzingelt
wurden und auf einzelnen , einsam gelegenen
kleinen Inseln lebend , verblieben , werten nun¬
mehr von Aeroplanen ans mit Lebensrnittel »

versorgt .
Der Zinnsoldat als Christkindl . Tie „Frank -

flirter Zeitung " erhielt folgenden Brief : Der

Zinnsoldat behauptet seinen Platz trotz aller

Anfeindung , die ihn aus der Spielzeugfabrika¬
tion verschwinden lassen möchte . Der Sinnsol -
dat , stolz daraus , ein deutsches Produkt zu sein ,
marschiert durch die Welt . Welchen Zwecken sein
Vormarsch dient , das bringt das Organ der

sächsischen Nationalsozialisten deutlich znm Aus¬

druck ; es betrachtet ihn „als Anschauungsmittel ,
das wie kein zweites geeignet ist, den Gedan -
ken der Wehrkraft zu heben und den

knochenerweichenden Pazifismus ,
der sich jetzt in Deutschland breitmacht , zu bc -

kämpfen " . Wir erfahren weiter , daß der teutsch -
blütige Zinnsoldat nicht mehr nur ein Spielzeug
für deutschblütige Kinder ist , sondern auch sür
deutschblütige Erwachse üe : „ Wenn
heute der Versuch gemacht wird " , heißt cs „ den
Zinnsoldaten zu einem internationalen Erzeug¬
nis zu machen , so ist das eine Fälschung der

Tatsachen , die wieder von den in Deutschland
und im Ausland ansässigen Juden aus durch¬
sichtigen Gründen mit Hilfe „internationaler "
Ausstellungen versucht wird . Die „ Freie Ver¬

einigung Deutscher Zinnstgurensammler " sucht
überall deutschblütigc Zinnfigurensammler als
Mitarbeiter und bittet diese , Näheres bei chrem
Leiter ( Herrn I . R. , Leipzig - Raschwitz ) zu er¬

fragen . " Man sieht , der Zinnsoldat ist zu einem

mächttgen Bundesgenossen der Nationalsoziali¬
sten für den Gedanken der Wehrhaftigkeit gewor¬
den , eine Wehrhaftigkeit , die es nicht unter ihrer
Würde findet Schaufenster einzuschlagen und bet

jeder Gelegenheit Mitmenschen niederzuknüp -
pekn. Möge dies alle Eltern zur Besinnung
rufen , die ihre Kinder nicht für neue Kriege er¬

ziehen wollen , aber Kriegsspielzeug immer noch
trotz aller Aufklärung als harmlos ansehen !
Erica Bonte - Schroeder .

Sinclair Lewis in Berlin . Sinclair Lewis , der

diesjährige amerikanisch « Nobelpreisträger sür Lite¬
ratur , ist zu kurzem Aufenthalt in Berlin einge¬
troffen .
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Som Rundfunk .

Tretet dem „Freien Radlobrmde " bei !

Der „Freie Radiobund " in der Tschecho¬

slowakischen Republik ist eine Bereinigung von

Radiohörern , die aus Arbeiter - und Angestell¬

tenkreisen kommen . Der Zweck des Bundes ist

die Förderung des Rundfurckwesens und dessen

Nutzbarmachung für kulturelle , wissenschaftliche
und gesellfchafüiche Zwecke. Der Bund vertritt

di « Interessen seiner Mitglieder bei den Behör¬

den , er erstrebt die Mitwirkung bei der Zusam¬

menstellung der Rundfunkprogramme und an

dem Ausbau der Rundfunkorganisation will er

eifrig Mitarbeiten . Er belehrt seine Mitglieder
über die Technik des Rundfunks , er unterhält

Bastlerkurse und technische Lehrgänge und will

seinen Mitgliedern beim Einlauf von billigen

und guten Radiomaterial behilflich sein . Er

veranstaltet auch Ausstellungen aller Art . Sein

technischer Beirat unterstützt die Mitglieder in

allen technischen Fragen .
Wer Mitglied des „Freien Radiobundes "

ist , genießt nicht nur das Recht der Teilnahme

an allen Berbandseinrichtungen , er steht auch

im Genüsse einer Haftpflichtversiche¬
rung » die im Mitgliedsbeitrage
von zwei Kronen monatlich « inge -

rechnet ist . Sie gilt für alle MitgliÄer des

Bundes . Durch den Beitritt zum Radiobund

erfolgt gleichzeitig auch die Beteiligung an der

Versicherung . Sie dauert so lange , als die Mit ¬

gliedsbeiträge ordnungsgemäß entrichtet wer¬

den . Mtt dem Austritt aus dem Verein erlischt
sie. Die Versicherung wird zu folgenden Höchst¬
summen gewahrt :

30 . 000 Kronen für di « Verletzung » Beschä¬
digung oder Tötung ein « einzelne « Person .

100 . 000 Kronen für « in Ereignis , bei wel¬

chem mehrer « Personen verletzt , an der Gesund¬
heit geschädigt oder getötet wurden .

10 . 000 Kronen für Sachbeschädigung .
Die Versicherung deckt auch die Schäden , die

durch Blitzgefahr entstehen . Ferner um¬

faßt sie auöh die gerichtlichen uiw außer¬
gerichtlichen Kosten der Abwehr des von

einem Dritten erhobenen Anspruches . Das gilt
auch dann , wenn eine Entschädigung an den

Dritten nicht zu leisten ist .
So bietet der ». Frei « Radio -

bund " seinen Mitgliedern große
Vorteile , weshalb alle jene Arbeiter und

Angestellten , die zwar Radiohörer sind , aber
keiner Radiohörerorganisation angehören » auf¬

gefordert werden , dem Bunde <u » Mitglieder
beizutreten . Die einmalige Beitrittsgebühr be¬

trägt 2 Kronen , der monatliche Mitgliedsbeitrag
auch zwei Kronen .

Anmeldungen Mm Bunde nehmen alle

Ortsgruppenfunktionare und die Geschäftsstelle
des Bundes in Teplitz - Schönau , Zeidlerstraß «
Nr . 1812 ( GeschäftÄeiter : Rudolf Rülfl ) , ent¬

gegen .

hört es ! Zhr Kriegskrüppel , Opfer der Arbeit , Kranke und Schwache !

Selbstmord ist eure heiligste Pflicht !
Der nationalsozialistische Schriftsteller Ernst Mann gab im Verlag von Gerhard Hofmann In

Weimar eine Schrift - heraus ; sie trägt den Titel : „ Die Moral der Kraft “ . Damit enthüllt sich der Nationalsözialjsmus in sei¬
ner ganzen Größe . Jedweder Kommentar erübrigt sich . Wir folgen einem Zitat der „ Roten Fahne “ . Herr Ernst Mann schlägt
folgende Lösung zur Beseitigung der Not und des Elends vor :

„ Schwer ist es für Kranke und Schwache , sich den Tod selbst zu geben . Zum Selbstmord gehört
ein Grad von Furchtlosigkeit und Willenskraft , der den meisten Kranken fehlt ; Oft sind dem Kranken
die Mittel für einen schnellen , leichten Tod nicht erreichbar . Auch derjenige , welcher sich infolge
seiner Tapferkeit , im Kampf für das Allgemeinwohl ( z. B. im Krieg . D. Red . ) eine schwere Ver¬
letzung oder Krankheit zugezogen hat , - ■

auch dieser hat kein Recht , seinen Mitmenschen als Krüppel oder Kranker zur Last l zu lebe «;

War er tapfer genug ( ! ) seine Gesundheit , sein Leben im Kampfe aufs Spiel zu setzen , 80 soll dr
auch die letzte Tapferkeit besitzen , den wertlosen Rest seines Lebens selbst zu enden .

Selbstmord Ist die einzige Heldentat , • r -;" ?. - ?

die Kränküngen und Schwächlingen übrig bleibt Jeder , dem es zum Bewußtsein kommt , daß er
an einer chronischen Krankheit leidet daß er nie vollste Kraft , Gesundheit , den freien Gebrauch sei¬
ner Gliedmaßen erreichen kann , soll seine letzte Willenskraft zusammennehmen , um sich von dtzr

. Last seines Lebens durch den freiwilligen Tod zu befreien , und

wäre es durch konstante Nahrungsverweigerung ,

wenn er sonst aller anderen Mittel zum Selbstmord beraubt ist Für jeden Schwächling , für jeden
mit chronischer oder vererbbarer Krankheit oder mit Verkrüppelung Behafteten ist

Selbstmord die heiligste Pflicht ,

sich selbst und seinen Mitmenschen gegenüber ! “
-> • » - mHK ■pw'

Auf Seite 48 heißt es weiter :

„ Der Staat sorge streng für die Vernichtung aller Schwächlinge und Kränklinge . ' Auf jährlicji ^n,,
Kontrollversammlungen ist der Gesundheitszustand des ganzen Volkes durch die besten Ärzte . .
prüfen , die Kranken , Schwachen sind . auszuscheiden und zu vernichten (l ). Auch außerhalb diesef
Kontroll Versammlungen sei es die Pflicht eines jeden , der sich krank und elend fühlt , sich den
Kontrollärzten zu stellen ,

für jeden , der einen kranken , elenden Menschen antriHt , Ihn der Gesundheitspolizei zu melden .

Don Selektionsärzten sei genügend militärische Gewalt beigegeben , ihr Amt auch gegen

den Willen der Kranken streng durchzuiühren . “

Das sind die mensclienfrennd . lclien Rezepte der Nationalsozialisten !

Ein Missionär zu Tode gefoltert . Aus

Schanghai meldet Reuter : Der katholische
Missionär Paler Marcus wurde vor einigen
Wochen von einer kommunistischen Bande aus

feiner Missions - Station in den südöstlichen Teil

der Provinz Hupeh verschleppt . . Wie jetzt bekannt

wird , . starb Pater Marcus wie ein Märtyrer . Die

Kommunisten folterten ihn lange , stachen ihm, die

Augen aus und als er mit Wunden über und über

bleckt war , wurde er langsam erwürgt . Hierauf
wurde er ohne Sarg begraben .

Schmuggel im Hamburger Hafen . Nach Blät - -

ter Meldungen ist im Laufe der letzten Woche wie¬

der em umfangreicher Kaffee - Schmuagel im Ham¬
burger Freihafen aufgedeckt worden . Meder

wurde wie im August d. I . mit Geheimräumen
und Lastkraftwagen gearbeitet . Die Staatsanwalt¬

schaft "ist berefts . mit der Untersuchung beschäftigt ;
eine größere Anzahl Beteiligter soU dem Unter¬

suchungsgefängnis eingeliesert worden sein .

Der Chauffeurmörder von Pisek verhaftet .
Vor einigen Tagen ' wurde in Wien der bereits

vovbestvcme 20jährige Bohuflav Kodes verhaf¬
tet , Im Zuge der eingeleiteten Erhebungen stellte

es. sich heraus , daß er von der Prager . Sicherhrits -
behörde wegen eines Rmrbmordverfuches verfolgt
wird , den er am 30i November an dem - Chauf¬
feur Karl Keier aus Prsek begehen wollte , dßn

rr zu einer Fahrt von Pisek zum Bahnhof in

Limelitz ausgenommen hatte .
Ein « Falschmeldung . Letzten Freitag der-1

öffentlichten einige Blätter ein « Meldung auS

privater Preßburger Quelle , daß in der Gemeinde .

Ardanovo ' im Bezirke JrSava der Arbeiter Josef
Lemnicky aus Not seine zehngliedrige Familie mtt

Rattengift vergiftete und dann Selbstmord i

beging . Vier der Vergifteten sollen dieser Meldung '

jujolge tatsächlich gestorben sein , während die !

übrigen sechs noch rechtzeitig im Krankenhaus ge-
rettet werden konnten . Das Bezirksamt in JrSave
teilt mit , daß sich ein derartiger Vorfall , weder in

Ardanovo , noch in der Umgebung , noch im Jr8a -
vaer Bezirke überhaupt ereignet habe und daß ed

sich demnach wahrscheinlich um ein « Mystifikation <

der Presse Handl «.

Di « deutsch « Grönlandsexpeditian . In der in '

diesen Tagen in Wien abgehaltenen Beratung der !

Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft betonte

der Vorsitzende Dr . Schmidt»Ott , eine ernstliche
Besorgnis um das Schicksal der deutschen Grön »

landsexpedition unter Führung des Grazer Pro¬

fessors Dr . Wegener sei vollkommen unbegrün¬
det . Man müsse sich bis März oder April 1831

gedulden und habe derzeit keinen Anlaß zur

Beunruhigung .
243 . 008 Mark unterschlagen . Das erweitert «

Schöffengericht in Köln verurteilte die 40 Jahre
alte frühere Buchhalterin Friedel wegen Betruges
und Unterschlagung zu zwei Jahren Gefängnis und

die 37 Jahre alte Frau Oberndorfer zu einem

Jahr neun Monaten Gefängnis . ! Die angeklagte
Frau Friedel , hatte im Kölner Holzjchraudenfyndi .
M, dessen Angestellte sie war , seit Feber 1829 nicht

weniger als 243 000 Mark unterschlagen . Mit ihrer

Freundin Oberndörfer , zu der sie sehr intime Be -

ziehungen unterhielt , lebte fie mit diesem Geld

herrlich und in Freuden . Sie legten sich Juwelen ,

kostbare Pelze und zwei Auwmobile zu und ber -

kehrten in den vornehmsten Lokalen .

Mörder seiner Familie ? In Kretbau ( Kreis

Hahnau in Schlesien ) wurde unter dem Verdachte ,

seine 30jährige Ehefrau und seine jüngsten dr «!

Kinder im Mter von ein bis vier Jahren ermor¬

det und in den Brunnen seines Hofes geworfen zu

haben , ein Landwirt Neumann verhaftet . Neu¬

mann bestreitet di « Täterschaft , macht aber so un¬

sichere und phantastische Angaben , daß die Wahr¬

scheinlichkeit seiner Schuld von der Untersuchungs¬
behörde mit ziemlicher Sicherheit angenommen

wird .

Sinkender Fleischverbrauch in Deutschland .
DaS Statistische ReichSamt in Berlin — und

das läßt wohl auch auf unsere Verhältnisse
zurückschließen — stellt fest, daß der Fleischver¬
brauch in der Zeit von Jänner bis September
1930 von 22 . 1 Mill . dz. auf 21 . 5 Mill . dz. oder

um 6. 2 Prozent gesunken ist . Dieser Rückgang

geht wohl allein auf Kosten der großen Masse
der Arbeiter und Angestellten . Er muß deshalb

für die arbeitende BevAkerung prozentual noch

Wer fein . Di « besitzenden Schichten werben

ihren Fleischverbrauch kaum eingeschränkt haben .
In den ersten neun Monaten der letzten drei

Jahre ist der Fleischverbrauch pro Kopf von

34 . 9 auf 34 . 6 und zuletzt auf 33 . 5 Kg. gesunken .
Wenn man berücksichtigt , daß sich di « Alterszu¬

sammensetzung nach dem Kriege derart geändert

hat , daß der prozentuale Anteil der Erwachsenen
viel stärker ist als vor dem Kriege , dann , wiest

dieser Rückagna im
, Fleijchveichrauch dop^' t

schwer , denn der normale Fleischbedarf der

Erwachsenen ist viel höher , alS _ beim Kinde .

Selbst wenn unter diesen Umständen die all¬

gemeine Ledenshaltung nicht gestiegen wäre ,

müßte der Fleischkonsum gewachsen fern . Da er

jedoch bedeutend vermindert ist, ist die ganze

Lebenshaltung wesentlich schlechter geworden .

Ein « Quecksilberader in Udine . Bei Bau¬

arbeiten in einem PrivathauS im Zentrum der

Stadt wurde in einer Tiefe von ungefähr einem

Meter Quecksilber im Naturzustand ent¬

deckt . In wenigen Stunden wurden fast zwei
Kilogramm Quecksilber grsammÄt . Die

Grabungen werden in größerer Tief « fortgesetzt ,
da man vermutet , daß es sich um ein Queck -

sillberlager handle .

Lrbeitslofenttagödi «. Am Montag nachmittag

drang «in 36 Jahre alter Maler Schäfer au - Rönt¬

genthal bei Berlin in die Räume des ReichSarbeitS -

minssterinms «in und richtete auf einen der Amts¬

diener , der ihn nicht zum Reichsarbeitsminister Dr .

Stegerwald vorlassen wollt «, ein « Scheintod¬

pistole . Schäfer wurde überwältigt und der politischen
Abteilung der Berliner Polizeipräsidiums zugeführt .
Der Täter ist bereits seit sieben Jahren arbeitslos ,

der sich seit längerer Zeit mit Reformplänen zur

Lösung des Adbeitslofenproblems beschäftigt und

empört darüber war , daß ihm ein Beamter des

ReichSarbeitSministrriumS empfohlen hatte , seine
Pläne zunächst in einer Eingabe darzulegen . Di «

Vernehmung ergab den Eindruck , daß Schäfer durch
die lange Arbeitslosigkeit seelisch vollkommen zer¬
mürbt worden ist .

Todesurteil für Berficherungsmord . Der

Brauereibesttzer Wiedemann aus Ravensburg ( Bo¬

densee) , der seim Frau ermordet hatte , um sich in den

.Besitz einer auf 300 . 006 Mark abgeschlossenen . Lebens¬

versicherung zu fetzen , wurde vom Gericht Ravens¬

burg in der ersten und nunmehr auch in der zwei -

i «n Instanz zum Tode verurteilt .

von der Deichsel aufgespießt . Der Organist des

Bernhardiner - Klosters in Kolo ( Polen ) Jan MalhS -

mowsti , fuhr nachts mit seinem Fahrrad mit großer

Geschwindigkeit gegen einen ihm entgegenkommenden
Wagen . Dabei wurde rr von der Wagendeichs «! förm¬

lich aufgespießt und blieb mit durchbohrtem Unter¬

körper an der Deichsel hängen . Der Unglückliche starb
unter furchtbaren Qualen auf dem Transport ins

Krankenhaus .
BanditenVberfall in Venezuela . Eine Bande

von 800 venezolanischen Banditen überfiel die Stadl

Lobatera in Columbien , ermordet « den Bürgermeister
und steckte das Rathaus in Brand . Als die Bandi¬

ten sich von venezolanischen Truppen verfolgt sahen ,
flüchteten sie in » Gebirge . Man nimmt an , daß di «

Verbrecher Plünderungsabsichten hatten und nicht ,
wie ursprünglich vermutet wurde , irgendeine poli -

fische Rebellenaktion durchführe « wollten .

Drei Knaben ertrunken . In SenSburg ( Ostpreu¬

ßen ) sind drei Knaben beim Schlittschuhlaufen einge¬
brochen und ertrunken .

Donnerstag .

pro «: 8. 00—8. 30 SchallpIottanmE . 12. 04—13. 06 »toimufi ! .
13. 06—14. 00 SollpUrti «mnufii 14. 30—17 30 Utzbertrvgunp vom
Ralivnalttzeater . . . Ti« Staut " . Oper Mn B. Smetana .
18. 00—18. 45 Deutsch « Sendung . Notwasser «rippknspiel .
Mitt ». Mitol . des Dmrtschon Sanbetbeatetf in Prag . 21. 30 bis
9 : SchallplaN «mntfik . — Brünn : 11. 00—13. 00 Motins «. 18. 00
dis 18. 30 Deutsch « Sendung . Oernf &ngtt n Gort uitfc
Opernsänger 8. Meiner ! : Arien tmd Lieder. — Vrehbutg : 12. 00
bi « 13. 08 Duvmnhr und AIo4mustl . 13. 08—14. 30 Schallplotten -
musik. — Berlin : 12. 00 Mittaarkvntzert . 19. 00 Aui der Staats -
«per. Unter den Linden : -Aide". Oper von G. Berdi , 19. 00
,Ä>rr Roienkavalier " Komödie für Mnfik von R. Strontz . —
MninAnt : 18. 10 Mozart » Klaviersonaten . 18. 45 Unterhaltung «,
naifit 20. 06 Uebertragm » au » der Oper . . Fidelio". Oper von
Beethoden . — Lechzt«: 14. 30 Etorlonjcrt 16. 10 Der zerbrochene
JhWt. Lnstspiel von von Nleift 10 So Snftiae Gestalten 91. 10
Lieder uMB Dort ! « zur Gitarre — München : 18 OS: Die Me ster-
linner von Nürnberg — Stuttgart : 15. 00 Chorkonzert . 90. 00
Bollötümlich « Musik deutscher MeiOer . 91. 30 Drei heilere Ein¬
akter. 22. 28 Blapnmstk . — Wien: u 00 Wiener Svmvbonie -
Orchester. 19. 40 Orpchetis in der Unterlvelt , zirka 22. 40 ikheich-
kotchert. —. «ondon u : 38. 10 Orchesterkongrrt .

Freitag .
Pro, : 8. 00—9 00 Schollplattornrnstk . 11. 00—42 00 Kammer¬

musik. 18. 30—14. 00 SchallplattenmusU . 18. 00—18. 48 Deutsche
Sendunp . L. von dem Bruch. Mit «. V. Deutschen Landeicheaters
in Pr « : Lieder - Eli ' odich Warnholtz , M' tgl . d. Deut sch, N
Sandetztheatar in Prag : Heitere Borlesung — Brünn : 1810
bis 17. 30 Mchmittanskonjert . 1900 —SO 00 Schützen - Blasmusik .
22. 20—23 30 SchallvlatteirmnsU . — Berlin : 20. 00 Orch-strrkonjert .
— Breslau : A. 15 Schlei. Pbilharnroni «. — granksurt : 20. 00
Meine Schtvrster und ich. MnfilalUch «« Spiel von R Benatzky.
— Honchnrg : 20. 00 Der Opernpall . Operette von R. Seither «! .
— MMte 20. 00 Mionen . Oper von A. Thomai . — Wien:
11. 08 Diente Sympvome- Orchester . zirka A. 28 Abaichkoiuert . —
Nam: A. 18 OpernOvrrtragmrg antz Neapel .

Samstag .
Bra, : 11. 18—12. 00 Schallplattenmusik 1823 —18. 88 Deut -

s ch e Senduna : Bros. D. 9t Nilchert, Pro «: Raum und Zeit .
— Brünn : li la —12 . 00 Schallvlattenmustk . 16 30 —17 30 Rach,
mittaetzkonzert . 18. 20—18. 88 Deutsch « Senduna . Bresse.
Oprrirlängrr A. Börilch Opernsäna - r M Mouc,ka Arien und
Lieder. — B«tdnra : 1130 —19 . 00 Schollvlnttenmustk . 12. 30 bis
13. 30 Mättaa- kvnzerr . 1800 —1830 Schnllvkntt »van«stk 19. 20 b<S
19. 40 «anzert — Berlin : 34. 00—1. 00: Meister de» Jo ». 19. 30
UntertzaNuntzimufik .

Bon d«r Lokomotive zermalmt . In der Nähe von
Amsdorf an der Bahnstrecke Halle - Sangerhaufen er¬
saßt « eine Lokomotive ein mH zwei Personen besetztes "
Motorrad . Beide Fahrer verunglückten tödlich .

Doppelmord um zehn Mark . Der am Sonntag
in Berlin N. verübt « Doppelmord an dem Ehepaar ?
Riekmann harrt noch der Aufklärung . Vorläufig

'

weiß man noch nicht , ob es sich um eilten oder . um
mehrere Täter handelt Die ' „ Beute " beträgt kaum
mehr als 10 oder 20 Mark - -

Die „Pädagogische Woche" in Aussig .
Die „ Pädagogische Woche " findet sn ' der " Zeit

vom 2. bis 6. Jänner 1931 statt . Die PorirW
beginnen am Freitag , den 8. Jänner , um 8 Uhr
früh im kleinen Saal der Aufsitzer Volksbücherei .

Die eigentliche BorttagSordnung ist folgender
Freitag , den 2. Jänner : 8 —12 Uhrr Dozent

Dr . Helmut von Bracken ( Braunschweig ) : Der
Aufbau de » deutschen Schulwesens im Bildu . ias <
Interesse der arbeitenden Bevölkerung . 2 —6 Nyr :
Dr . med . Theodor Gruschka ( Aussig ) : BorauS -
setzungen der Schulerneuerung .

Samstag , den 3. Jänner : ' S —12 Uhr :
Dozent Dr . Helmut von Bracken ( Braunschweig ) :
Die Lehrerbildung in Deutschland . 2 —4 Uhr :
UebungSlehrerin Wilhelmine Tischer ( Aussig ) :
Die neuen Lchrpläne für Volksschulen . 4 —6 Uhr :
Prof . Dr . Ritter ( Warnsdorf ) : Die Reform der
Mittelschule .

Sonntag , den 4. Jänner : 8 —10 Uhr : Mini¬
sterialrat Dr . Karl B' lcminskh ( Prag ) : ' liniere
Schulreform . ' 10 —12 Uhr : Dozent Dr : Pk . ihooa
( Prag ) : Schulversuche .

Montag , den 5. Jänner : 8 —12 Uhr : Dr .
Alic « Rühle - Gerstel ( Dresden ) : Kind und Ge »
sellschaft . 1 —6 Uhr : Besuch des Kinderheimes in
Dittersbach ( Fahrt mit Autobus ) . Halb 8 Uhr :
Elternabend . Vortragender : Dir . Ronzal ( Wien ) :
Erziehung zur Wahrheit .

Dienstag , den 6. Jänner : - 8 —12 Uhr :
Dir . Ronzal ( Men ) : Elternvereinigung - und
Schulerneuerung . 2 —5 Uhr : Dr . med . Dheoror
Gruschka ( Aussig ) : Aussiger Fürsorge - Einrich¬
tungen .

Die Teilnehmergebühr beträgt für all « Bor »
träge 30 K, AushilfÄehrer zahlen nur 15 K. Für
den Besuch von Einzelvorträgen find 5 K zu ent¬
richten . W,

Der Elternabend ist für all « Ek¬
ern frei zugänglich .

Es wird nochmals aufmerksam gemacht , daß an
den Borträgen auch Nichtlehrrr teilnehmen können .
Die an den Schufen mit Beginn de » Schuljahres
193081 geschaffenen Efternvereinigungen fordrrn
von den Mein , daß sie sich im höheren Maße - als
bisher mit KrziehnngSfragen befchiftigen . Hirr
bietet sich den Eltern , besonders aber den Mtgtie -
dern der Elternausschüsse , eine günstige Gelegen ^
Helt , ihre Einsicht in Fragen der Erziehung zu er «
weitern und zu vertiefen .

Bis jetzt haben sich bereit « 80 Teilnehmer ge¬
meldet , darunter solche aus Mähren und Schlesien ,

Kindergärtnerinnen , Bolls - , Bürger - und Mittel -

schullehren
Für Aussig selbft ist die Abhaltung der Päda -

" ogi ^ chen Woche ein kulturelles Ereignis .
Der letzte Termin der Aufirah - me

ist auf den 1. Jänner verlegt worden .

Auskünfte und Anmeldungen be - i

lIofef Hn dl , Aussig , Dr . Billrothr
st raße 20 .
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Im Erziehungsheim für verwahrloste

Jugend der Stadl Prag .
Das Erziehungsproblem der Jugend ist Wohl

zu keiner Zeit so schwierig geipesen als in dieser
Nachkriegsperiove . Der Krieg hat das Familien -
leben zerrüttet . Während die Väter in den

Schützengräben bluteten und die Mütter in lan¬

gen Fronten um einen Bissen Lebensmittel an¬

gestellt standen , wuchs die Jugend unbeaufsich -
tigt Heron , sich, ganz allein überlassen . Ke n

Wunder , daß nach dem Kriege ein derartiges
Anwachsen der Kriminalität in den am Kriege
beteiligten Ländern zu verzeichnen ist , kein

Wunder , daß sich ' die Fälle , wo Jugendliche mit

dem Strafgesetze in Konflikt kanten , in unglaub¬
licher Weise mchrten .

Jeder Erzieher weiß , daß es ' schon unter

normalen Verhältnissen von Haus aus „ schwer

war . Die Anstalt beherbergt a ch t . z i g B u r -

schen in verschiedenem Alter von/14 . bis 2L

Lebensjahre ( die Aufnachmsgrenzc ist das 18 .

Lebensjahr , doch kann - ein Zögling bis zum 21 .

Lebensjahr in dem Heime verleiben .
Was für Burschen kommen nun in eine

solche Anstalt und was sind die Gründe , Ju -
gendliche hier unterzubringen ?, Es handelt sich
durchwegs um solche Jugendliche , bei denen festge¬
stellt wurde , daß die F a m i l i e n e r z i e h u n g
nicht ausreicht » um sie M brauchbaren
Mitgliedern der menschlichen Gesellschaft heran -
zubilden , also um Jugendliche , die selber schon
irgendetwas „angestellt " haben , so daß die hohe
Obrigkeit aus sie aufmerksam wuÄe . Dies
wäre aber noch immer kein Grund , sie im Er -

In der Tischlerwerkstatt .

erziehbare , widerspenstige Kinder " gibt , die

Eltern urch Erziehern kummervolle Stunden be¬
reiten ^ Der Krieg , di « Nachkriegsmoral und die -

soziale Verelendung der breite « ' Massen des Byl -
kes hadert es nun bewirkt / daß Kinder , die unter
normalen Verhältnissen wahrscheinlich ganz
konfliktlos einen normalen Entwicklungsgang
genommen hätten , „ schwer erziehbar " wurden
und verwahrlosten . Mau sehe doch ein¬
mal nur , wieviel « slowakische halbwüch¬
sige Buben in den Prager Straßen ihre
Mausefallen und sonstigen Waren seilbieten,
man gehe doch einmal an die Peripherie
der Großstadt , Um wahrzunehmen , wieviel

moralisches Elend unter dieser unbeaufsichtig ,
ten Jsigend herrscht , deren Wern infolge der

drückenden Verhältnisse gezwungen sind , vom

frühen Morgen bis jn die späte Nacht in den

Fabriken zu schuften — und glücklich sind , wenn
e8 angesichts der herrschenden Wirtschaftskrise
überhaupt eine Arbeit gibt !

Die Schuldfrage , warum es solche Jugend
gibt , ist daher nicht in dieser , sondern zum größ¬
ten Teil in den außergewöhnlichen Verhältnis¬
sen zu suchen, unter denen unsere Generation
lebt . Kein Wunder auch , daß cs in einer Groß¬
stadt wie in Prag eine ganze Anzahl Jugend¬
licher gibt , die durch ständige Konflikte mit

ihrer Umwelt einer beschweren Führung bedür¬

fen würden . In England ist man bereits

io weit , daß man für die schulpflichtige Jugend ,
und für Kinder vom zartesten Alter anaesangen ,
die sich als unlenkbar erwiesen , in London eine
Klinik eingerichtet hat , wo so ein kleiner Rebell
unter der Aufsicht von Aerzten und Pädagogen
auf seinen „Fall " ein paar Wochen lang beob -

achtet und den Eltern dann Ratschläge gegeben
werden , falls es sich nm ein abnormales Symp¬
tom handelt , da man wohl unterscheiden mutz ,
ob es sich um ein solches oder um eine ausge¬
prägte Persönlichkeit , Kinder , mit vielen Lebens¬

energien handelt , die bloß in eine richtige Bahn
gelemt werden müssen , um aus ihnen brauch¬
bare Menschen im Leben zu machen . Bei uns

befindet sich das Experiment , die schwer erzieh¬
bare Schuljugend einer klinischen Beobachtung
zu unterziehen , erst ganz im AnfangsstadiulN .

Dagegen besitzen wir für die schulenttvach -
sene Jugend vom 14 . bis zum 21 . Lebensjahre
einige solcher Erziehungsanstalten , die Landes¬

anstalten sind und sich in Grulich , Kostenblatt
und Opokany befinden . Diese Anstalten führen
den wenig sympathischen Namen von „Bes¬
serungsanstalten für die Jugend "
— denkt man . beim bloßen Hören dieses Nansens
meistens an Anstalten , die oft das Gegenteil be¬

wirken . Die einzige kommunale Anstalt dieser
Art besitzt die Stadt , Prag rn K o b y l i s h. Di «

Anstalt führt aber nicht den Namen einer Bes¬
serungsanstalt , sondern heißt „Erziehungsheim "
( Dhchovatelna ) , welcher ölame sicherlich richtiger
und Svockentsprechender scheint .

Das Erziehungsheim in Kobylisy besteht
schont seit dem Jahr « 1883 und steht jetzt unter
der Leitung eines Direktors , Herr DoleLal , der .

srüher Lehrer an einer sogenannten Hilfsschule

ziohungSheime unterzubringen . Dib Schuld an
der Verwahrlosung solcher Jügendlicher darf
. nicht in ihnen allein liegen , sondern , es muß
auch erwiesen sein , daß die sittlichen EigLiüchas -

test der elterliche « . AytUitaten zL. geringe sind,"
um eine Gewähr dafür zu bieten , daß sie ihr
Kind zu erziehen in der Lage find . Nicht alle

Burschen müssen schon mit ' dem Strafgesetz zu
tun gehabt haben . Wie ich aus den Namens¬
karten feststellt «, silid in der Anstalt in Kobylisy

nur etwa 25 Prozent der Burschen bereits
vor dem Jugendrichter gewesen .

Jn diesen Fällen handelte es sich in der Mchr -
zohl um kleine E i g e n t u ms d e l i k t e, um
kleine Betrügereien , in einigen Fällen Hang zur
Landstreicherei . Sonst konnte man aus der

Strafliste kein ernstlicheres Delikt konstatieren .
Aber cs handelt sich hier auch um Burschen , w o
der Einfluß der Eltern eine sitt¬
lich « Gefährdung für den Jungen bedeu¬

tet , also der Vater ein unverbesstzrlicher Tunicht¬
gut , Verbrecher oder Alkoholiker ist oder die
Mutter einen leichtsinnigen Lebenswandel führt
und die wirtschaftlichen Verhältnisse ( das ist in
der Regel der Fall ein Verbleiben des Kindes bei
einem Partner der Ehe unmöglich iyachen . Di «
Eltern müssen sich, falls der Jugendliche auf -
genoimnen werden soll , formell der rechtlichen
elterlichen Gewalt über das Kind begeben und

diese der Anstalt übertragen , also nach dem Ge¬

setze mit der Internierung einverstanden sein .
Die Anstalt bastert auf dem Prinzipe , die¬

sen armen Burschen zunächst « in solches Stan¬
dard in der Lebensführung zu geben , daß es der

Junge in bezug auf Wohnung , Kost , Kleidung ,
usw . besser hat als in der Fa¬
milie , in der er bisher lebte . Und das ist
keine Phrase . ' Bedenkt man , daß die Stadt

Prag dieser Anstalt für 80 Zöglings' jährlich
einen Regie - und Unterhaltsbeitrag von 900 . 000
Kronen im Budget festsetzt , was also etwa

11 . 000 Krone « pro Kopf des Zöglings

ausmacht , so wird man verstehen , daß es *bte
Jungen in bezug auf das Lebensstandard durch¬
aus nicht schlecht haben . Bedeut nian weiter ,
daß in der Anstalt für eine Reihe von Burschen ,
die mehr als 14 Jahre alt sind , ein « eigene
Schlafabteilung für jene anlegen mußt « , die sich
noch heute bei Liacht in diesem Alter besudeln
— eine Folge der Unterernährung der Kinder
mit neuropathischer Veranlagung —- , dann ge¬
winnt man ein Bild , aus was für entsetzlichen ,
drückenden , sozialen Verhältnissen diese Armen

gekommen sein mußte « , und daß die anständige
Lebensweise , die den Jungen gegeben wipd ,
durchaus am Platze ist . Der Speisezettel
ist reichhaltig , die ' Schlafsäle mit Zen¬
tralheizung sind schön und luftig . Jeder
Bursche hat mit eine mehrfache Garmtur Klei¬

der , Wäsche . Es gibt einen eigenen B a d e -

saal mit Duschen , einen schönen Turnsaal ,
Spielplatz usw .

Jeder Zögling tvird i « einem Handwerk
ausgebildet .

Jn der Anstalt gibt es eine Tisch¬
lerei , eine Schneiderei , Schuhmacherei , Buch¬
binderei , Gärtnerei , die Zahl der Hand¬
werke soll um t das Lackiererhandwerk und die

Tapeziererei vermehrt werden . Im Handwerk
nimmt der Bursche die gleiche rechtliche Stel¬

lung ein lose jeder Lehrling bei einen ! Meister .
Der Unterricht wird auch durch Meister und

Lehrer erteilt , die G e s e l l « n p r ü s u n g wird
vor ^ er regulären ' Zunft des Hand -
w. c r k e L. abgelegt , im Gesellenzeugnisse des

Lehrlings darf nicht vermerkt werden , daß er
das Handwerk in der Erzrchüitgsanstalt er¬
lernte .

'
Die einzige Schwierigkeit besteht darin ,

daß der Bursche sich das Handwerk nur im

Rahmen der vorhandenen Gewerbe auswählen
kann . Es Passiert niitunter , daß eine Lehrling ,
der beispielsweise Fleischerei draußen erlernte ,
nun nach einem Jahr „ umsattckn " muß . Mer
da ist leider kein Ausweg . Der in der Anstalt
amtierende Arzt kann bei der „Berufsbera¬
tung " bloß angeben , für welches der in der An¬

stalt gelehrten Handwerke sich der Jugendliche
„nicht " eignet , aber die freie Berüfstvahl . ist
bloß im Rahmen der in der Anstalt gelchrten
Handwerke möglich . Zu vermerken wäre , daß
in der Prager Erziehungsanstalt der Pädagoge ,
der Direktor , das entscheidende Wort hat und
nicht die Adininistrative , wie es leider oft in

- vielen anderen solchen Anstalten für Asozial «
der Fall ist . Die Burschen haben im vorigen
Jahr « um 110 . 0 0 0 Kronen Material
verarbeitet , sich sämtliche Kleider
allein erzeugt und cs macht einen ganz
hübschen Eindruck , wenn man iy der Garderobe
der Jungen achtzig nette Winterröcke aus guten
Stoffen mit warmen Kragen hängen sieht .

Fern von aller Schönfärberei , sah ich hier
nirgend jenen Geist , wie er in vielen Straf¬
anstalten herrscht , wo das Persönlichkeits¬
bewußtsein des Sträflings systematisch erschla¬
gen und die Menschen zurlBFSKPZRDGRD
gen und der Mensch Mr Sklavennatur herange -
bildet wird . „ Ich kann unsere Jungen , die

wegen Diebstahls abgestraft wurden , ein paar
Monate später sogar schon mit Geld auf die
Poft seichen, "' sagte ' der - . Direktor , „ und cs - ist
mir noch' keiner durchgebvannt oder hat etwas
pe' rütttreüt . "

Es gibt in der Anstalt keinerlei Gegenstände
wie Religionsunterricht oder Morakehre .

„ Das Wort Moral hat für die Jugend nicht
viel Verlockendes , ein solcher Unterricht mit blo¬
ßen Vorschriften wäre geeignet , eine Scheide¬
wand zwischen Erzieher und Jungen aufzurich¬
ten , Wir - lesen gute Bücher , zweimal der Woche
haben wir ' Vorlesungen aus unseren Klassikern
Sonntag vormittags ist eine Ansprache , svnst ist
Schule , die ganz nach den Priyzipjen des Fort -
bildtnPsunterrrchtes für Lehrlinge geführt

" » WV - nkRllke ' / Dns^ Strckssyfwm
der Anstalt beruht auf - einer KlassiftzieMNg der

Jungen näch Gruppen / Wer iü der „ Straf -
gruppe " ist , entbehrt manche Vorteil « , die die
andern haben , er darf zu den Feiertagen nicht

Rechts der Baß — links der Tenor ,

Sie mühen sich aufs beste ;
Trainieren Atmen , Stimme , Ohr

Zum Sängerbundesfeste !

27 . , 28 . und 29 . Juni in Bodenbach !

hin und wieder einige mit Bezuchen in der Au -
slält melden , so besteht leider kein « Statistik ,
lvas aus den Zöglingen später un Leben wurve ,
wioviele sich bewährten oder wieviele später
wieder , mit dem Gesetz in Konflikt , kamen , abge -
urteilt wurdeu oder sonst in der Gosse strande¬
ten . - Und das wäre wichtig , wenn mau die
Frage beantworten wollte : Erfüllt die Anstalt
ihren Zweck über das Bereich ihres schönen
Gattens , hinaus und hat die Erziehung iu die¬
sem Sinne , wie sie hier gehandhabt wird ,
Früchte , getragen ? Wie mir der Direktor mit¬
teilte, . arbeitet er an der Zusammenstellung
eiücr solchen Statistik — ein Buch von 1000 Lc -

beusschilksattzn vou . OutsideW dex . Gesellschaft
und , zwar will er - Liefe . Statistik , « m - Hilfe
Ze' ntrakfürsorgemntcs der Stadt Prag
mMtellen .

Wie bekannt , l >aben wir jetzt bereits den
Entwurf eines neuen Jugendstrafgesetzes .

Bei häuslichen Arbeiten .

zu , Verwandten auf Besuch , wenn er solche hat ,
es werden ihm die Besuche eingestellt , der Thea »
terbesüch ' ( die Jungen besuchen mit dem Direk¬
tor auch Musikvorführungen , Kino mit guten
Programmen ) , sonst ist kein Unterschied . Eine
Herabsetzung der Kost wird nicht praktiziert .
Tagwache ist täglich um sechs Uhr . Arbeitszeit
tnits .eiirschlrehlich Schule acht Stunden . D i e

Körperstrafe ist leider zulässig ,
wird aber bloß int Falle des Entweichens ge¬
handhabt, , was bloß bei den Neulingen der Fall
ist, denn bas Bewußtsein , interniert zu sein , ist
für die Jugend schon ' an und für sich eine

Strafe . .
Als großes Plus der Anstalt vermerke ich,

haß sic ün fortschrittlichen , nichtklerika -
len Geiste geführt wird , wie leider noch viele
Anstalten für Asoziale . Als Mangel der

Anstalt hebe ich hervor , daß bisher kein Ver -
zeichnis in der Anstalt vorhanden ist, ' was aus
den Zöglingen wurde und ob sich das System
daher bewährt hat . Bis heute haben 1000 Zög¬
linge die Anstalt absolviert und wenn sich auch

Manche Richter verurteilen einen jugendlichen
Straffälligen zu einer Freiheitsstrafe und
außerdem wird oft die Abgabe in eine Erzie¬
hungsanstalt seitens des Gerichtes beantragt .
Meine Anfrage nach dieser Richtung hin beant¬
wortete . der Direktor der Prager Erziehungs¬
anstatt ; daß er im Interesse der Jugend wün¬
schen würde , daß die Gerichte

von einem Vollzüge der Strafe Abstand
nehmen und sich mit der bloßen Abgabe an
di « Erziehungsanstalt znfriedengeben sollten .

„ Der Einfluß des Kriminales erschwert dann
nur unsere Erziehungsarbeit und man muß als
Pädagoge wünschen , daß dies der Jugend er¬
spart bliebe . " Wenn ich diese Aeußerung des
Direktors hier wörtlich wiedergebe , so erkennt
man daraus , daß sich der junge , seit wenigen
Jahren hier erst tätige Lehrer der Wichtigkeit
ieineI Amtes und seiner Verantwortung , schwer
erziehbare Jugend zu lebenstüchtigen Menschen
machen zu wollen , bewußt ist.
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i Solidarität und ' inneren

Einigkeit . Wer sich hier im Ton vergreift , wird

auf die Finger geklopft . Ganz ohne Aufsehen .
Man ignoriert ihn einfach , und da steht er nun
nackt und bloß und schämt sich. Wenn er
wiederkommt , fügt er sich ein .

„ U Fleku " macht keine . Reklame . Kann sie
gar nicht brauchen . Es kommen täglich Tau¬
sende . Mehr Platz hat man nicht , und um elf
wird zugosperrt . Der es kennt , geht hin . Seine

überzeugte und tiefe Freundschaft zum Fleck ' hat
keine lauten Worte . Fände sich ein . Zweifler an
der Qualität dieses Institutes : der tägliche Pil -
der zu diesem Quell stiller Freude geriete nicht ,
in Zorn . Er kniffe nur ein Auge zu , nickte

fünfmal langsam und nachsichtig mit dem Kopfe
und spräche milde : „ Pane . . . ! " Das ist - das
großartige Plädoyer , Mit diesem „ Herr . . . ! "
tituliert der Prager in solchem Falle auch
seinen Bruder , seine Frau . Es drückt eine Hofs- ,
nungSlose Distanz aus .

Der größte Teil dieser Menschen hier sieht ,
keineswegs nach dem auS , was man im Oester -
reichischen ettvas verächtlich als „ Sumper " be¬

zeichnet . Die Fugend ist stark ' vertreten , und
manch hübsches , ruhiges Mädcheng^sich ^ fällt
auf . Ein junger Monteur sitzt dP,J. ^sr heute
ein Motorrad ausprobicrt vprMAy , syin -
Pachisch , mit Hellen Augen, . iÜ tzeyew noch daS

Kilometerfieber sitzt, wenn er . erzählt , was der
Motor hcrgcgehen hat ; Soldaten , deren , sonnen¬
verbrannte Gesichter nach dein endlosen
Uebungsmarsch sich jetzt allmählich entspannen ;
Mütter , die hier nicht flicken . und . scheuern
müssen ; jüngere deutsche Angestellte , die sich
unter diesen Leuten wohlfühlen .

Die Kellnerinnen gleichen in mancher . Be¬

ziehung den bayerischen in dein oder jenem
Bräu . Sie sind so tüchtig , flink . und resch . WaS

ihnen an äußeren Reizen abgeht , ersetzen , sie
durch Sachlichkeit , und ihr Hang zu bündigem
Ausdruck ist durchaus liebenswert . ' Denn . Dienst
ist Dienst , und der hier ist kein Spaß , .

' Wie überall , wo das Volk en. . mässe zu
finden ist , kommen auch hier Hastsierer yiit den
verschiedensten Dingen , frenMiche Mütterchen
mit Körben voller Rettiche , eine Krone die

Portion , das Salz ist umsonst, , ein Blinder mit

Schokolodenplätzchen , Zcitungsverkaufer , . Frauen
mit gerösteten Haselnußkernen und Salzbrezeln ,
ein Herr mit zwei Sammelbüchsen , ein Mann
mit einem Clektrisierappa ; at , der achtungsvoll
bestaunt wird . Es bilden sich immer Gruppen
um ihn , wenn er den Keinen Apparat ein »,

schaltet . Da ist einer , der tapfer dreißig Bolt '
durch seinen Körper strömen läßt , vierzig
rings wird schon Anerkennung gemurmelt ; aber
wenn der Jnduktionsmann auf fünfzig um¬
schaltet , dann flammt ein grünes Licht auf , und
der Held muß berichten , daß er genug hat . - ...

Auch Hunde gibt es ' zuweilen ' " ; « kaüfrN ,
im Hausflur . Leider erweisen sie sich manch¬
mal nachträglich als gestohlen .

Die Polizeistunde wird Pünktlich eingehal »
ten . Da kommt die Polizei und schaut - nach, ,
ob auch alle fortqohen . Vorher aber geht sie
erst mal in die Küche .

Wenn man auf die Straße kommt , merkt
man gleich , daß das Berweilen unter so viele «
braven Leuten seine Wirkung hat . Man mag
sich gar nicht über die dicken stinkenden Wolken

ärgern , die hinter den Autos herquirlen . In
Prag darf nämlich der Wagenlenker den Aus -

puff offen lasten , soviel er Lust hat . , Aber man
schimpft nicht . Wozu wäre man sonst beim

Fleck gewesen ? L. B.

Alkoholfreie Feftqelranke für
Weihnachten und Silvester .

Auch dis „ Trockenen " wollen auf den Silvester¬
punsch nicht verzichten . Aus den herrlichen , unver¬

gorenen Obstsäften , wie Apfelsaft , Traubensaft ,
Orangeade , Zitronade , mit frischem oder Büchsen
obst, brauen sie duftige , wohlschmeckende Festgetränke ,
di « auch den Kindern ohne Schaden gegeben werden
köimen . Hier einige Rezepte : -

Alkoholfreier Silvester - Punsch . 3 Orangen in
Scheiben geschnitten und . der Saft von 2 Zitronen
werden eine halbe Stunde «ingezuckert stehen ge »
lassen, dann übergießt ^ man sie mit 1 % bis 2 Liter
dünnem , heißem Tee und gibt nach Geschmack etwas
feingeschnittene Zitronen - oder Orangenschale und
den nötigen Zucker hinzu . Dieser Punsch ist auch als ,
kaltes Getränk mit Zuguß von 1 —2 Flaschen
Mineral - oder Sodawasser ( dies ' besonders geeignet )
recht wohlschmeckend .

„ Hurry Up " , Aast Punsch . Echt amerikanisch .
1 Tasse Wasser , 1 Taste Zucker , einen halben Kaffee¬
löffel Gewürznelken , ein « halbe Stange Zimmt .
Alles langsam kochen , di « Gewürze in Organtinsäck -
chen , bis ein würziger Sirup ist , dann Gewürze
herausnehmen Sirup kalt stellen . Dann Orangeade
nach Geschmack dazugeben . Falls nötig , mit Master
verdünnen . Etwas Zitrone und eine Taffe Kompott¬
saft . Am besten Pfirsichsaft .

Eier - Punsch . 1 Rasche Traubensaft oder Apfel¬
saft , ein Achtel Kilo Zucker , Saft von 2 bis 3 Zitro¬
nen , etwas Tee , ein kleinwenig Muskatnuß ' und
einige Nelken , 6 frische Eier und ein halber Liter
kochendes Wasser . Gewürze in kochendem Master aüs -
zi «hen und auspressen , dann ins Wasser alles übrige
und mit der Schneerute rasch über dem Feuer schla¬
gen bis der Schaum sich hebt , ohne kochen zu lasten .
Bom Feuer wegziehen und noch weiter schlagen unter
Zusatz von etwas Fruchtfaft , wie Kirschen oder
Preiselbeeren .

Glühwein . 2 Teil « Traubensaft , 1 Teil Wasser ,
etwas Zimmt und Zucker , bis zuM Kochen erhitzen
und in gewärmte Gläser füllen .

Bei der Verwendung von Gewürzen , Oran¬
geaden und Zitronaden entscheidet der Geschmack der
Hausfrau, - deren Phantasie bei der Erfindung steuer
Mischungen keine Grenzen gesetzt sind.

„ U Fleku . “
Das ist eine uralte Brauerei in Prag , mit

Ausschank , verewigt im „Schwqk" und bestens
beleumdet bei Kennern . Zu Deutsch : „ Beim
Fleck".

Im Baedeker ist kein Hinweis aus diese alt¬
ehrwürdige Prager Stätte zu finden . Sie ist in
die Reihe der Sehenswürdigkeiten nicht aus¬
genommen . Hier sitzt nämlich nur . das Bolk
nach seines Tages gleichförmigem Ablauf , läßt
sich das dunkle Bier schmecken und den lieben
Gott einen guten Mann sein .

Durch em weites Tor betritt man das alte
Haus , über dem der fromme Wunsch zu lesen
ist : „ Gebe Gott Glück ! " Und eine U- hr hängt
draußen , die eine Viertelstunde vorautzgeht , wie
auch die andern in den mit schwerem Holz ge¬
täfelten Gastzimmern . Eine seltene Erscheinung
in einem Wirtshaus .

Gewiß war dieses geräumige Haüs . einst ein
Kloster . Der Garten , von dicken Mauern be -
grenzt , wird ein Klostergarten gewesen sein .
Kastanienbäume stehen drin , Viole Fenster sehen
in ihn hinein , ein gotisches Kapellengewölbe mit
steilen Spitzbogen ist einem Gebäudsflügel , ein¬
gefügt .

Heut « aber , wie schon vor Jahrzehnten , er¬
füllt summendes Leden alle Raume und den
Garten . Tausendköpfiges Volk sitzt hinter den
Tischen , tausend Gläser mit schwarzem , appetit¬
lich weiß gesäumtem Bier sind , in Bewegung ,
werden gehoben , hingesetzt, , getragen , zugescho¬
ben , tausend leere Glaser verschwinden im
dunklen Schacht des Aufzuges , der in dort Keller
führt . '

.Die Bedenklichkeiten , . die einen beim An¬
blick einer so kompakten Maste trinkender Men - 1

Weihnacht •
Von Josef Hofbauer .

Wunder von Bethlehem ! Ach , wie viel tausendmal

Blühst du allstündlich aus bitterster Weibesqual !
Stuben der Armut , Heime des Leides in aller Welt —

Immer wieder werden sie holdesten Wunders Zelt :

Leben entspringt aus wundwehem Mutterschoß ,

Menschensohn ringt sich aus Leide zum Leiden los ,
Menschentochter in Stund der Geburt erwirbt

Kraft zu leidstarkem Leben , daß immer das Leben stirbt .

Stern gütiger Liebe in vieltausend Herzen blinkt ,
Glüht im Herz jeder Mutter , die schmerzfroh aufs Lager sinkt .

Malt glückhafter Hoffnung Bilder : daß ihrem Kind

Weniger hart und rauh die Pfade des Lebens sind . . . .

Aber den Kindern der Armut nie anderes Los geschah ,
Als daß ihr Weg sie führt nach Golgatha .
Stunde des Wunders öffnet die Pforte zum Wundenweg —

Leid zu Leid und Schmerz zu Schmerz gezimmert zum Steg !
Heime der Armut , allmenschlichsten Wunders Zelt !
Wenn ein neuer Stern euch in Werdenächten erhellt ?
Wenn nicht Hoffnungen nur , auch Trotz und Wille aufglühn ?
Nicht Liebe nur lächelt , auch Kräfte der Zukunft erblühn ?

Geheiligt die Stunde , geweiht jede Nacht ,
Da in Millionen Hütten Erlöser erwacht !

Den ganzen Tag haben wir aus der Roca

Dornen gejätet . Halb verkohlte Baumstämme
liegen in der heißen Asche. Ein unerträglicher
Gestank von Rauch und Verwesung liegt m der

Luft. Fliegenschwärme kreisen über der Brand¬

stätte . Und das . feine Singen der Moskitos ist
die unaufhörliche Begleitmelodie dieses schweren
Arbeitstages unter der mörderischen brasiliani -

schen Sonne , der niemand entgehen kartn . Am

Nachmittag pastiert ein Unglück. Willi wälzt
einen Baumklotz um und wird dabei von einem

Skorpion in die Hand gebissen. Wir brennen die

Wunde zwar gleich aus und geben ihm reichlich
Zuckerrohrschnaps zu trinken . Aber der Arm

schwillt bald an . Willi bekommt Schüttel¬
frost. Der Herzschlag setzt aus . Wir legen ihn
in den Schatten und decken ihn zu . Dann setze
ich mich in Trab nach der nächsten Caboclo -

Hütte , um Hilfe herbeizuholen . Beißender
Qualm zieht durch die rissigen Wände einer

erbärmlichen Schilfhütte . Vor der Tür wälzen
sich zwei räudige Köter . im Staub . Eine - alte

Indianerin rührt eine übelriechende Brühe über

dem Herdfeuer zusammen . Gibt mir kaum Ant¬

wort . In der Ecke hocken zerlumpte Kinder ,
alle mit jeneri gelblichen Gesichtern , die das

Erbteil dieser malariaverseuchten Raffe sind .
Vergebens machte ich der Alten in meinem

besten Portugiesisch klar , worum es sich handelt .
Erst als ich ihr einen Milreis vor die Nase
halte , wird sie lebendig . Sie holt Krauter und

Zweige aus einem Reisighaufen , stopfte alles

in einen Sack und humpelte dann mit mir los .

Sie ächzte und hustet , spuckt unermüdlich . Raucht
aber mit größtem Vergnügen chre Kalkpfeife .
Die Sonne brennt . Die Moskitos stechen . In
den Spitzen der Akazien hocken verlauste Aas¬

geier und warten auf den fälligen Braten .

Und, ich verfluche innerlich das ganze Brasilien ,
dieses gefährliche Land , dessen Sonne einem

daS Herz aus dem L« ibe brennt und die Augen
blind macht für alles andere in der West .

Willi fantasiert schon . Aber die Alte flößt
ihm einen dunklen Trank ein und umwickelt

den geschwollenen Arm mit einem breiartigen
Gemisch von zerkauten Kräutern . Und richtig .
Bald bricht ihm der Schweiß am ganzen . Leibe

aus . Er fällt in tiefen Schlaf . Wir wiffen ,
daß er jetzt gerettet ist .

Nachher sitzen wir alle um ein kleines

Feuer . Der Mate kreist . Keiner sagt ein Wort .

Noch steht die Sonne hoch am Hitnmel . Aber

es ist schon spät . Gleich wird sie untergehen
und dann kommt die Nacht mit ihrem großen
Schweigen , das alte Erinnerungen und - die

SeNrsircht nach dem fernen , ästen . Deutschland

Plötzlich sagt er : „ Kinder , wißt Ihr , was

heute für ein Tag ist ! " Keiner antwortet ihm .
Wozu auch , wir sind gar nicht neugierig . Doch
er läßt nicht locker . „ Heute ist Weihnachten , das

muß gefeiert werden . " Jetzt heben wir alle

die Kopfe . Der Gedanke an Weihnachten inter -

effiert uns doch. Schließlich meint Adolf —

er ist der Jüngste von uns und deshalb noch
reichlich optimistisch — „ Kinder , wir wollen ge¬

mütlich Weihnachten feiern mit Tannenbüum
und Lichtern ! ' Und natürlich auch mit Kuchen
und einer Weihnachtsgans . " Er velliert sich
in ausschweifende Träume über die kulinarischen
Herrlichkeiten , die auf der Weihnachtstäfel seiner

guteffenden Hamburger Heimat zu stehen pflegen .
Ernst übernimmt die Organisation dieser

Weihnachtsfeier . „ Du . Adolf , gehst an , den Fluß
und fängst Fische . Laß Dich aber nicht von den

Alligatoren schnappen . Ich gehr auf die Jagd
und Du " — diese Aufforderung gilt mir —

„bleibst hier bei Willi , kochst Kaffee , besorgst
einen Tannenbaum und deckst den Tisch . "

„ Soll ich den Damast und das alte Silber

auch nehmen " , frage ich freundlich, / bekomme

aber nur ein liebreiches „ Alter Düffel " an den

Kopf geworfen . Die beiden ziehen , ab . Ich
decke Willi mit dem Moskitonetz zu . Dann hole

ich ein paar alte Margarinekisten und baue aus

ihnen einen kunstgerechten Weihnachtstisch . Als

Tischdecke dient ein großes , rotkarikrtes Taschen¬
tuch . das Ernst im Rotterdamer Seemannsheim
einmal billig erstanden hat und auf das er un¬

geheuer stolz ist . Auch unsere einzige heile Taffe
kommt auf den Ehrenplatz . Dazu unsere vier

Blechteller , zwei abgebrochene Gabeln , em schar¬
tiges Meffer . In die Mitte als Tafelaufsatz
kommt unsere alte Petroleumlampe . Dann lege
ich noch die gelben Blüten des Tulpenbaums ais

Tafelschmuck daneben . Direkt nett sieht der Weih¬
nachtstisch jetzt aus — in Berlin würde er einen

expressionistischen Preis bekommen . Auch einen

Tannenbaum finde ich : eine ' kleine Akazie wird

gefällt , ihrer schärfsten Dornen beraubt und mit .

einem gelben Zigarettenband , das bislang als

Schnüvoand diente , stimmungsvoll geschmückt.
Wir haben nur noch eine einzige Kerze . D> e

kommt oben auf die Spitze . Das wird direkt

' n« Sensation , wenn die nachher brennt .

Nach einer Stunde kommen Ernst und

Adolf von der Ja ^ > zurück . Adolf hat in einer

Reuse zwei karpfenähnliche dicke Fische gefangen.
Während Ernst mit gut gespielter Gleichgültig¬
keit eine mächtige Trappe auf den Boden wirft .

^ Der schmeckt wie ' n Fasan , am Vesten mit

Weinkraut " , erzählt er mir , gerade so , als ob

wir bei Kempinski säßen . Und dann geht es

an die Zubereitung des Festmahls . Die Fische
werben geschuppt und ausgenommen mit Kräu¬

tern gefüllt . Dann spießen wir sie an Holz¬
stäbchen auf und rösten sie über einem schwachen

Bier , um einen kräftigen Erinnerungsschluck zu , unausgesprochenen
tun . Das war das Allerschlimmste .

Wir wollten uns gerade in unsere Hütte
zurückziehen , da hören wir in der Dunkelheit
jemanden nicht schön , aber laut : „ Vom Him ¬

mel hoch, da komm ' ich her " singen . Im ersten
Augenblick denken wir an eine Halluzination .
Mer dann hören wir den Gesang ganz deutlich .
Und gleich darauf tauchen an der Wegkreuzung
Fackeln aus der Nacht hervor . Wir brüllen im

Chor : „Hollo , Landsmann . " Ein lautes Echo
und einen Augenblick später schütteln wir die

Hände mit ein paar großen , blonden Männern ,
die unverkennbar Landsleute und sogar aus der

engeren Heimat sind . Es waren Kolonisten aus

Curityba , die neue Ländereien im Busch gekauft
hatten und jetzt auf dem Heimwege waren , um

Weihnachten noch zu Hause zu feiern . Als sie
sahen , in welch trübseliger Verfassung wir da ¬

saßen , nahinen sie uns einfach alle mit . Es ging
ganz gut . Wir saßen eben immer zu zweien
auf einem Maultier . Willi aber nahm ein

hühnenhafter Farmer einfach vor sich aufs
Pferd . So ritten wir singend und rauchend
durch die Tropennacht , bis wir an einer großen
Pflanzung landeten , wo Hundegebell und fröh ¬

liches Lachen die Nähe von Menschen verkün ¬

dete . Dann saßen wir noch lange auf der Ve -

randa , tranken Punsch und rauchten «. -köstliche
Brasilzigarren . Die Hausfrau aber setzte sich ' ans
Klavier und spielte ganz leise und verhalten noch
einmal die alten Weihnachtslieder für, - uns alle .
Adolf brach als erster das feierliche Schweigen :
„ Nächsten Weihnachten feiern Sie alle bei mir ,

das wird noch viel schöner . " Der Hausherr
dankte für die freundliche Einladung . Aber dann

mußten wir Adälf leider zu Bett bringen , er

hatte nämlich noch mehr getrunken als wir .

Roch im Bett sang er „ O Tannenbaum " . Dann

entschlief er endlich „selig lächelnd wie ein

sattes Säugling " , wie Ernst bemerkte , der gerne
mit . seiner klassischen Bildung kokettierte . : ; ,

Feuer . Die Trappe bereitet Ernst selber . Nur
das Rupfen hat er mir gnädig st überlasten . Dann
hole ich noch einen Büschel wilde Bananen und

frisches Zuckerrohr . Auch der . letzte Rest unseres
Kaffees wird aufgebrüht : Es ist nur einmal

Weihnachten im Jahr .
Das Essen war gut und reichlich , nur

schmeckte die Trappe nach Knoblauch und die

Fische nach Tran . Auch hatte Wolf aus Ver¬

sehen etwas Petroleum in den Kaffee geschüttet ,
' der dadurch einen besonders pikanten Geschmack

bekam . Als wir jedenfalls auch Willi eine

Taffe Mokka einlöffelten , wurde er überraschend
munter und protestierte mit beträchtlicher Ener¬

gie gegen das „Deubelszeug " . Aber Adolf ver¬

söhnte alle durch einen Solovortrag von „ O
Tannenbaum " auf seiner Mundharmonika . Ge¬

reizt durch unseren Beifall gab er dann noch
„Stille Nacht , heilige Nacht " zum Besten . Wir

sangen alle mit . Selbst Willi summte leise das
altvertraute Li «d. Die einsame Kerze auf unse¬
rem Baum brannte langsam nieder . Nur manch¬
mal zuckte die kleine goldene Flamme , wenn ein

großer Taumelkäfer oder eine jener grün-gifti¬
gen geflügelten Eidechsen in ihr Licht stieß . Der

ferne dunkle Himmel mit einem unerhörten Ge -

funkel seiner unzähligen Sterne hing wie ein

ungeheuerer Theäterhorizont mit Bühnenlichtern
über uns . Dunkel und schweigend ' stand der
Wald : „ A grande calma do Brasil — die große
Stille Brasiliens " , sagt « Ernst ' Mehr zu sich als

zu uns andern . Das Gespräch stockte. Wir

dachten alle an dasselbe : An Jugendglück , an
ein Weihnachten mit Eis und Schnee und

Kinderjubel und reich geschmückt « Gabentische —

wie unwiderbringlich das alles jetzt dahin war .

Und dabei hatten wir nicht einmal ein Glas
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schen überkommen , machen freundlichersn Ge¬
fühlen Platz , wenn man sich ein halbes Stünd¬
chen umgesehen ' hat . Wohl bleibt die Masse ,
aber die Individuen wechseln ziemlich rasch . Es
gibt keine Betrunkenen . Niemals wird einer
unangenehm , ausdringlich oder abstoßend . Auch
wird man so um elf herum nicht patriotisch
und macht keine Politik . Wenn schon vom Bür¬
germeister oder von den Deutschen geredet wird ,
so meint man es gut , und der andere nickt
freundlich dazu . „Fröhlich sei mein Abendessen ! "
nimmt sich der Stammgast vor , wenn er seine
Atzung aus der Tasche zieht : herrlich rosa schim¬
merndes Rauchfleisch , saure Gurken und duften¬
des Brot . Wenn es hoch kommt , werden vom
jungen Volk in der ehemaligen Kapelle Volks¬
lieder gesungen , nicht gerade con sordino , aber
auch nicht so, daß einer sich ärgern könnte , denn
die Lieder sind sehr schön , melodiös und Volks¬
gut . Auch klingen selten Gläser aneinander .
Man stößt hier nicht gern an . Man pokuliert
für sich, bedächtig , andächtig und sehr friedlich .
Man sagt „ Euer Ehren " zueinander und „ Mit
Erlaubnis " , und auch beim vierten Glos « tut
man mit dem Sitznachbark weder familiär noch
sonst verwandt .

Der „richtig geborene Prager " ist Klein¬
städter , und als solcher wird er am Abend be¬
sinnlich . Er will bei sich sein , was das Vorhan¬
densein vieler Gleichgesinnter nicht ausschließt .
Während sein großstädtischer Mitbürger am
Abend lebendig , angeregt und empfänmich für
Anregungen und fremden Geist Gespräche sucht ,
Betrieb , Musik , Theater , Zeitschriften . Gerüchte ,
Sensationen , will dieser nur den Mühen seines
Tages den ruhigen Abschluß geben , den beschei¬
denen Lohn . Darum liegt auch über dem Ge -
woge der Leiber und Stimmen die Luft einer

Weihnachten unter Palmen .
Bon Hans Wesemann .
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Die heiligen Drei .
Eine Weihnachtslesende von Pieter Pott

Utzber dem Argoimerwald liegt Weih -

nachtsluft . Der erste Schnee ist wieder zerron - "
» en und hat sich in Nebelballen aufgelöst . Die
Aecker sind lockerer geworden , die Schollen
weicher . Plötzlich stößt irgendeine Hand aus der

lehmigen Kruste irgeitdeines Massengrabes am

„ Tohen Mann " , eine zweite folgt , eine dritte ,
vierte , fünfte und sechste — und schließlich
stehen drei klapperige Soldaten in löcherigen
Mänteln und zerfressenen Helmen um das

Grabkreuz herum . Irgendein Weihnachtslied ,
ein „ Noel - Noel " , irgendein „Stille Nacht , heilige
Nacht " , irgendein „ Christmas , Christmas " hat
sie aus ihrem Schlaf geweckt . Sie drücken sich
die knochigen Hände , nehmen die Gewehre auf
den Buckel , die man aus Versehen mit ins Grab

geworfen hat und marschieren los . Den Argon -
nerlvald entlang . Ein farbiger Engländer , er

mag wohl einmal , ein Inder gewesen sein , ein

deutscher Moschkote und ein Poilu . Kaspar ,
Melchior und Bathasar aus dem Massengrab .

„ Wo rennen . wir eigentlich hin " — fragt
Melchior , der Deutsche , „ warum saust ihr im¬

mer der Maas entlang , nach Norden zu ? "
„ Ich denke , wir gehen nach Charleville " ,

sagt Kaspar , der Franzose . „Erstens hat dort der

deutsche , Kronprinz jahrelang im Quartier ge¬
legen , da . gibts allerhand Erinerungen an uns ,
an die große Zeit ! Zweitens ist heute dort Denk¬

malenthüllung . Der Ministerpräsident ist selber
da und hält eine große Rede auf uns , das

Kanonenfutter im Massengrab ! "
„ Gut so", sagen die beiden andern , „ los !

Sehen wir uns den Rummel an ! "

Charleville . Am Marktplatz eine große
„Ftzte nationale " . Truppenabsperrung . Parade .
Denkmalweihe . Rede . Hoch auf das „be¬
freite ". Gebiet . Die drei Muschkoten platzten
gerade mitten in die Rede des Ministerpräsiden¬
ten hinein . Alles ist , erstarrt und macht ihnen
Platz . Der absperrende Offizier senkt den Degen .
IM Nu stehen sie im Mittelpunkt des großen
Platzes . Drei arme Teufel in zerfetzten Röcken

und geflickten Mänteln und verbreiten den Pest¬
hauch ihrer Lagerstätte um sich. Die Fest¬
gemeinde schert das wenig . Der Minister halt
seine Rede zu Ende und beglückwünscht die drei

unerwarteten Gäste . Dann setzt man sich zum
Diner .

„ Geben Sie den drei Leuten eine Suppe in
der Küche ab ! " sagt der Ministerpräsident zum

Küchenchef , „sie sehen wirklich ganz ausgezeichnet
aus ! Ganz echt ! Die Sache ist einen Teller

Suppe wert ! "
Die Drei marschierten los , die warme

Suppe im Bauch , durch Belgien hindurch Nach
Holland hinein .

'

Doorn . - .' •■ ■■ ’

„ Ich muß unbedingt meinem gewesenen
. Kaiser eine kleine Visite machen " , sagt Melchior ,
der deutsche Soldat . Der Diener mit den gol¬
denen Tressen betrachtet sie erst vorsichtig von

ob bis unten ; läßt sie aber schließlich durch , als

Melchior zornig die Faust erhebt .
Der Kaiser ist leutselig zu ihnen . Gratuliert

ihnen zu der ausgezeichneten Idee , einen Dezem¬
bermarsch ins gelobte Land zu unternehmen ,
ruft seine Familie zu einem kurzen Gottesdienst
zusammen , erteilt ihnen seinen Segen und weist
den Küchenchef an : .

. „ Geben Sie den drei Leuten eine Suppe !
Sie sehen wirklich ganz ausgeezichnet aus ! Die
Sache ist immerhin eine Suppe wert ! "

Die Drei marschieren los , die warme

Suppe im Bauch , nach Deutschland hinein .
Berlin . Ein findiger Reporter hat die Drei

am Brandenburger Tor entdeckt und schleppt sie
kurzerhand ins Reichspräsidentenpalais hinein .
Sie wischen sich sorgfältig auf der Treppe die

schmutzigen Stiefel ab, schlürfen vorsichtig über

die dicken Teppiche in Hindenburgs Zimmer
hinein , schlagen die - Haken zusammen , daß die

eisenbeschlagenen Absätze klirren und melden

militärisch :
„ Drei Mann am Marsch nach Bethlehem! "
Der Präsident schüttelt . ihnen kräftig die

Hand , gratuliert ihnen zu der vorzüglichen Idee
und gibt seinem Adjutanten die Anweisung :

„ Bitte sofort ein warmes Essen für die

drei fremden Soldaten . Sie sehen ja mächtig
verfroren aus . "

Rom . Mussolini hört vom Annrarsch der

drei Muschkoten , versammelt seine Miliz vor

dem „ ewigen Rom " , an der Via Appia und

führt die Drei mit großem Tamtam in die

„ Roma aeterna " ein . Parademarsch . Präsen¬
tiergriff . Frontabschreiten . Päpstlicher Segen .
Ein Teller Suppe in der kaiserlichen Kantine

und die Drei marschieren nach Osten wieder

zur Stadt hinaus .
Bethlehem . An der Grabkapelle findet

eine gewaltige Feier unter der Oberleitung des

Patriarchen statt . Er rasselt mit seiner Limou¬

sine an . Andächtiges Volk sinkt zur Erde , wird

gesegnet , säbelrasselnde Gardisten in Sonntags -
uttfform recken die ördensbesäten Brüste , die

Konsuln der katholischen Staaten > erscheinen |
mit ihren goldbetreßten Dienern und treten

durch das niedere Pförtchen in die Basilika ein .

Weihrauchschwaden , Chorgesänge und Kinder¬

chöre : .

„ Friede auf Erden und den Menschen « in

Wohlgefallen . "
- Die drei Muschkoten hören sich wortlos

die Feier an , von der Menschenmenge an die

Wand gepreßt . Schließlich reißen sie sich los

und gehen aufs Hirtenfeld , den steinigen Acker

vor den Toren Bethlehems hinaus . Eine Hütte

elendester Sorte steht am Straßenrand . Sie

treten ein .

Eine Frau liegt auf dem Stroh und windet
sich noch im Mutterschmerz . Em Kind kräht
durchdringend in einem Futtertrog . Ein Mann
steht neben dem Fenster und bereitet sich am
Herd sein kümmerliches Abendbrot . Ein Hand¬
werker mit groben Händen und einem buschigen
Kopf. Hie und da brummelt er zornig vor sich
hin :

„ Verdammt noch mal , so ein Pech , gerade
jetzt ! " ,

Die Soldaten setzen sich wortlos ins
Stroh , leeren den Brotbeutel aus und fangen
zu kauen an .

„ Was macht Ihr hier ? " fragt Balthasar ,
der Englishman .

„ O — meine Frau ist eben niedergekom¬
men ! " sagt der Handwerker und stößt einen ge¬
waltigen Fluch von sich : „ Kein Arzt in der

Nähe , kein Krankenhaus uwd kein Geld : Alle
Hotels besetzt und Weihnachtsrummel in Beth¬
lehem ! "

„ Ja , das kennen wir, " sagt Kaspar , der

Poilu , „ wir sind seit vier Wochen unterwegs
und überall ist Rummel und Krach — und zum
Schluß schiebt man uns immer in eine Küchen¬
ecke oder in einen Stall hinein !

„ So ein Hundeloch ! " , flucht der Zimmer¬
mann aus Galiläa , so eine Baracke ! Die lbietet
man sonst nur in Kriegszeiten Euch armen
Soldaten an ! "

„ Ja , das kennen wir schon ! " , meint Baltha¬
sar . „ Habt Ihr denn gar keine Windeln und

Decken für den armen Wurm ? "

„Nein ! " flucht Joseph , - „ uns hat das kleine

Kind mitten auf der Reise überrascht ! "
Da nehmen die Soldaten ihre Mäntel und

ihre Waffenröcke herunter und legen sie über

das kleine Menschenkind , das in seiner Krippe
vor Frost blau angelaufen ist und vor Hunger
schreit. Sie teilen die letzten Brocken mit den
beiden armen Leuten und setzen sich wie gut «
Kameraden zwischen Mann und Frau .

Draußen plärren die Chöre und schreien
die Bässe : „ Friede auf Erden — — gloria
in exeelsis ustv . usw . "

„ Das kennen wir schon ! " brummt Kaspar ,
Melchior und Balthasar .

Einer zieht eine Flöte aus seinem zer¬

rissenen Mantel , ein anderer eine Okarina und

dann schwingt durch die elende Baracke mit

Pfeifen und Quietschen ihr Weihnachtslied .
Um Mitternacht aber geben sie dem Mann

und der Frau zum Abschied die Hand .
„ Wir müssen los ! Wieder in unser Erd¬

loch hinein ! "
Sie stapfen keuchend über den Hirtenacker

und während sie sich unter irgendeinem Stück
Land zur Ruhe legen , zerflattert über ihren
Knochen ein letzter Fetzen der Weihnachts¬
melodi « .

Der Festvefoldete .
Bon Rhedo .

Sechs Kinder und die Frau im Wochenbett ,
Verwelkt und in den müden Augen Fieber .
Bor Jahren , ja da war sie noch ganz nett ,

Jetzt ist sie abgehetzt und wird schon fett
Und ihre Augen werden immer trüber .

Im Amte Uoberstunden und Verdruß
Und abgebaut wird fast in jedem Jahre .
Kommt er spät heim , empfängt ihn kaum ein

Gruß .
Alles , was er tut , ist Pflicht und Muß
Und was sich mehrt , sind nur die grauen Haare .

Er vegetiert , weil er nicht anders kann

Und ist verlebt , weil er nie leben konnte .

Er ist ein Angestellter und kein Mann

Und nur zu Hanse ist er der Tyrann ,
Weil eS sich anders nicht zu loben lohnte .

Und was er zeugt , das wächst und wird wie er .

Derschrumpft in dumpfen Winkeln und im

Schatten .
Und schleppt sich durch daS Leben bleiern schwer ,
Ein Teil van jenem müden , stummen Heer
In der Welt der Reichen und der Satten .
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Schnee ! Schneel

„ Na , endlich ! " sagen di « Wintersport ! ««.
Es hat geschneit , was nur so das Zeug hiÄt .
Ms man - den Bettzipfel von der Nase zog , war

draußen alles weich uni weiß eingebettet . Die

vielaoschwungenen Aeste der Bäume Haden sich
gedehnt und sind mit ihren Schneelasten weit
über ihre Dimensionen gewachsen . Man wußte
ja Hon fast nicht mehr , wie ein richtiger Schnee
aussieht . Run liegt er da . Frau Holle hat aus¬

giebig die Betten geschüttelt und wir verfolgen
mit gemachten Gefühlen neue tänzelnde Flocken,
die der Wind an die Fensterscheibe klebt .

*

Schnee ! Da ist di « Jugettd Hahn im

Korbe . Schreiend stürzen einige Rangen durch
das Hoftor . Die vordersten - balgen sich aus der

Weißen Decke , während die andern mit hochroten
Bauen prüfen , ob er auch „klebt " . Knallend

äust der erste Schneeballen gqzen den hölzerner :
Fensternden einer SptzereihaMumg . „ Hä ! Hä! "
Das macht Spaß , wenn die „ Funken " sprühen .
„ Hu ! Hu ! " Die Frieda wird „inaerieben " pM ,'
Sa ^ kyr ^ Mbxl ' noch mnen Mtm Brocken

in den . Hals schiebt , rennt sie durch , um nAeni .
dem Brivflasten ein „ Munitionsdepot " für den

Revanchekampf zu errichten ! „ Ha ! Ha ! " Wie

sich da die Alten freuen , die von der hohen
Warte ihrer Fenster aus das lustige Treiben der

Ingens beschmunzeln . „ Das ist wieder so
etwas für die Buben ! " meckert ein dickleibiger
Herr , dem vor Lachen die Tränen von der Backe

laufen . „Jetzt haben sie ein Leben , die Kleinen
— und Bewegung ist gesund . Ich muß heut
noch staunen , was wir alles getrieben haben .
Das war halt auch eine Zeit ! Und wenn — — "

Pälsch ! Der Rest wiw mit einem riesigen
Schneeballen zugedeckt , mit einem von der

Sorte , der etwas langer wie gewöhnlich gedroht
und geknetet wurde . Mitttzn aufs Maul ! Der
dicke Herr gurgelt , schnauft uüd spuckt . Die

neue Meerschaimlpfeife liegt in der Dachrinne .
Krebsrot vor Zorn steigt dem gemütlichen Dik -

ken der Kamm . „ Euch -soll doch — — - — Ihr
Hundebande — — — Ihr miserablen ! Der

Teufel soll Euch hole »; , - wenn ich Euch erwisch ! "
Der dicke Herr sucht seine Meerschaumpfeife un¬

schimpft auf die Republik , deren „verrottete "
Jugend mit Schneeballen schmeißt .

*

Schnee ! Die . Schienen der Straßenbahn
sind verschwunden . Ununterbrochen ertönt das

warnende Klingelzeichen des Triebwagenführers ,
der in langsamer Fahrt sich freie Bahn schafft .
Eine alte Frau zieht keuchend ihren Handwagen
über das Geleise . Beinahe hätte der Straßen -
bahnzug das Hinterrad erwischt . Der ver¬

dammte Schnee ! Man rutscht , hat keinen festen
Stand und kommt schon gar nicht vorwärts .

Die Frau muß ihren Karren bergauf ziehen .
Es geht nicht . Als wäre der Wagen mit Blei

beladen , so zieht er nach rückwärts . Die Frau

strampelt , kratscht die Füße , um den Stützpunkt
für die Stiefelsohlen zu vergrößern . Eine gro¬
teske Figur , Wer die verschiedene müßige Zu¬
schauer lachen . „ Da braucht man bloß ein

wenig Sarw hinstreuen , dann kommt gleich
Dampf dahinter " , bemerkt jemand kritisch . Die

Kritiker disputieren . Vielleicht erwarten sie von
der Frau , daß sie sich das Genick bricht , weil sich
niemand rührt , weil niemand ans den Gedanken

kommt zu helfen .
*

Schnee ! Da und dort vernimmt man be¬

reits ein leises Glucksen . Die Schritte auf der

weißen Schneedecke werden jetzt tappend und

klatsthend . Es ist nicht alles Schnee , was glänzt .
An verschiedenen Stellen sammelt sich grauer

Schmutz , durch den die Kinder Rodelschlitten
schleifen . Temperatur und Schneeschauflerkolon¬
nen arbeiten an seiner Vernichtung zum Leid¬

wesen der Schlittenfahrer und zur Freude deS

mit dürftigem Schuhwerk ausgerüsteten armen

Teufels . Karl Stoye ( Nürnberg ) .

Zwiegespräche unterm Christbaum
lm Salon — und in der Mansarde .

- ar Stowte in der Baut .
Ti « : „ Mann , Du bist wahnsinnig ! DaS ist ja

fabelhaft . . . Aber rch Hao' eS mir ja gedacht ,
Daß Du mir dieses Kollier bringe » wirst . . .
Ach, es ist ja noch viel fabelhafter , als eS in
der Auslage aussah . . . Aber , Willy , so viel
Geld . . . "

Er : ,Mso , bitte , darüber nicht reden . .
Tie : „ Nein , Du bfft z u nobel . . .

Es war doch angepreist . . . 28 . 000 Kronen ! "
Er : „ Aber , Kleine - , daS ist doch wirklich nicht

so arg ! Die Bank hat uns fünf Direktoren
diesmal je 100 . 000 Kronen Remuneration

gegeben . Und schließlich ist Schmuck immer

noch die beste Kapitalsanlage . . . "
Sie : „ Ach so . . . "
Er : „ Du , Lore, . das war jetzt häßlich von Dir !

Ich meinte doch die Zinsen , die ich mir bei
Dir hole "

-ji « • vr . . . «
- Ser Wesen -

Fabrikant : „Kindchen , mir scheint . Du bist
von Deinem Weihnachtstisch etwas ent¬

täuscht . . . ? "
Die Tochter: „ Aber , Papa , es ist ja unbändig

viel , Du hast mich ja wieder so reich be¬

schenkt ! Bei diesen schlechten Zeiten . . . "
Fabrikant : „ So . Du bist also zufrieden ? Nun ,

ich habe noch eine Kleinigkeit für Dich , die

könnt ' ich aber nicht gut rmter den Baum

legen . "
Die Tochter : „ ? ? ? "

Fabrikant : ,Ha , da mußt Du Dich einen

Augenblick mit mir hinaus bemühen . "
( Sie gehen aus der Billa und draußen fällt die

Tochter dem Vater um den Hals , angesichts
eines neuen , funkelnden , prachtvollen Mer¬

cedes - Wagens. )
*

Riviera .
Der Herr Gemahl : „Also , Schatzi , was srem

Dich denn eigentlich am meisten ?"
Die Fra « Gemahlin : „ Ra , natürlich das Billett

nach Nizza , und was zwischen den Seiten lag !
Du Guter ! . . . Aber , Männe , Du mußt mit - v
fahren ! Wann fahren wir ? Ich bin für Sil¬

vester . DaS könnt « doch ganz entzückend sein ,
einmal Silvester - feiern im Speisewagen und

dann . . . Schlafwagen . .
Der Herr Gemahl : „ Kein schlechter Einfall .

Aber das geht wirklich nicht . Weißt , Liebes ,
ich habe gleich nach Neujahr eine wichtige ge¬

schäftliche Zusammenkunft . Du , da schaut was

heraus . Dann fahre ich Dir nach und bringe
Dir für da unten einen neuen Frühjahrs -
Pelz mit . "

Bei Generaldirektors .
Ter Herr Direktor : „ Aber , Burschi , Du hast

Dir das Schönste , das Dir das Christkindl
brachte , noch gar nicht angeschaut ! Sie doch
mal , diese herrliche Festung mit den Türmen

und Laufgraben und Kanonen ! Und diese
blauen Jnfanteriesoldate « und die rote

Kavallerie ! Gefällt Dir denn das nicht ?"
Der Bub : „Ach, doch, Papa ! Wirst Du dann

mit mir Krieg spielen ?"
Der Herr Dirktor : „ Ra , selbstverständlich ,

mein Junge . "
Der Bub : „ Oh , wie fein ! Aber ich bin der

Festungskommandant . . . "
Der Herr Direktor : „ Abgemacht , und ich bin

der Franzose , der die Festung angreift . "
Der Bub : „ Papa , warst Du im wirklichen

Krieg ? "
Der Herr Direktor : „ Rein , ich war in der

Fabrik unentbehrlich . "

Friede ans Srven . . .

Sa Stowte beim Fleischhauer .
Ti « : „ Du , ich freue mich riesig mit den Schu¬

hen und den Handschuhen . Aber weißt Du,
. Du bist eigentlich leichtsinnig . Es wäre mit

den alten noch ganz gut gegangen . "
Er : „ Ja . . . hast Du Dir etwas anderes ge¬

wünscht ? "
Sie : „ Rein , Paul , ganz gewiß nicht . Aber sei

Du nicht bös«, da « ich Dir nicht mehr als
die armselige Wollweste schenken konnte . "

Er : „ Aber , Fra « , ich weiß doch, Du hast sicher
Deinen letzten Heller dafür ausgegeben . Und

ich brauche sie ja so notwendig , draußen , am

Bau . . . "
Sir : ,La . Aber jetzt wird noch mehr gespart .

Weißt , wenn Du letzt die Arbeit behältst , und

bitte , auf Dein Glas Bier verzichtest , dann
können wir vielleicht im Frühjahr die Näh¬
maschine aus dem Versatzamt holen . Dann
werd « ich wieder tüchtig mithelfen können
und wir können bis zum Herbst den Flei¬
scher und den Schuster abbezahlt haben . . . "

Stw wwterer Wesen .
Arbeiterin : „ Na , wie geht ' s heute , Bater ? "

Der Bater : „ Gut , Marie . Ihr habt ja wieder

so schön an mich gedacht . » . Wenn ich nur
wieder laufen könnte ! Ich will Euch ja den

Heilige » Abend nicht mit meiner Raunzerei
verderben . . . aber immer hinterm Ofen
sitzen . . . damals , als die Geschichte im Schacht
war , sagt « der Dokwr , in einem Jahr werde

ich wieder hinaus können . . . "
Arbeit « rin : „ Hab ' nur noch Geduld , auch das

wird wieder kommen . Aber hinaus sollst Du
schon bald . . . Karl ! "

Karl ( geht nebenan und schiebt gleich darauf
ein Rollwägelchen durch die Tür , zum Christ¬
baumtischchen hin , neben dem der Bater

sitzt. Der findet keine Worte und drückt der

Tochter urw ihrem Mann die Hand ) .

Arbeitet « .
Di « Frau : „ So laß doch de « Kopf nicht so

hängen , Mann ! Warum hast D « aufgehört ,
zu essen ?"

Der Mann : „ Laß doch, Anna . . . nein , ich

, weiß , Du meinst es gut . . ' . Aber was wird

nächste Woche sein ? "
Die Fra «: „ Du. . . Du wirst sehen , nach Neu¬

jahr wird wieder angefangen . . . "
Der Man « ( lacht gequält auf ) : „ Ich war heut '

drüben und bei der Gewerkschaft . . . Keine

Spur von Arbeitaufnehmen . . . und der

Schubert hat mir gesagt , daß bei Blum

& Rotter nach dem Ersten auch eingestellt
wird . . . "

Di « Fra « ( nach einer Pause , steht auf , räumt

die Speisen vom Tisch , ihre Hand berührt

leicht die Schulter des Mannes ) : „ Ja , da¬

sind Weihnachten . . . "

Belm Kriegsinvaliden .
Ter Invalid « : „ Heut ' vor fünfzehn Jahren ,

da sind wir in den Karpathen gelegen . . . "
Der Bub : „ Damals . . . Vatti . . . damals hast

Du . . . "
Der Invalid « : „ Ja , mein Jung « , damals hab «

ich noch beide Beine gehabt . . . "
Der Bub : „ Warum bfft D « denn in de « Krieg

gegangen ? "
Der Invalide : „ Weil man uns gezwungen hat . "
Der Bub : „ Aber jetzt wird ' s nie mehr Krieg

geben . . . ?! " z
Der Invalide : „ Wenn die Arbeiter stark ge¬

nug sind . Sonst . . . mein Junge . . . wirst Du

auch einmal hinaus müssen . . . und dann . . .

vielleicht . ( schaut auf seine Prothese
und die Beine seines Kindes ) .

wwl vew Menschen ein Wohl

gefallen . . .
IX G.
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WeiynaGken ßn Varis .
Reveillon in Belleville und auf Montparnaflc . — Die MitlernachtSmeffe als

GesellfthmftSereigniS . — Elektrische Märchen . — Das Theater der jüngsten
Genevation . — Das fröhliche Spiel des lustigen Luftkrieges . — Gasmaske «

als Weihnachtsgeschenk .

Nicht seine Schatten , wohl aber seinen
Lichtglanz hat dieser Festabend schon lange vor¬
ausgeworfen .

Fee Elektris erzählt Märchen »

Paris , im Dezember 1930 .

Hinter dem Nebelvorhang , der seit Tagen
Wer Paris gefallen ist, bereitet . ein geschickter
Regisseur Verwandlungswunder vor . Für die

Weihnachtsvorftellung der Großen und der Klei¬

nen . Denn von den feudalen Avenuen der

Etoile bis hinauf zu den engen Winkelgasscn der

Arbeitsviertel der Belleville rüstet sich , Paris
zum

Reveillon .

Das wird so werden wie jedes Jahr : vor zwei
Wochen schon begannen d. e großen und do : klei

nen Restaurants , die „boites de nuit " des Mont¬

martre und des Montparnasse , die bürgerlichen
APfütterungsanstalten der Boulevards und dre

„bistros " von Grenelle bis zur Menilmontant

mehr oder weniger farbige Plakate auszuhän
gen , auf denen sie die verlockenden Rsveillon -

Menus ihren sehr oder « linder anspruchsvollen
Kunden vor Augen und Nasen hielten . Aus kei¬

nen fehlt natürlich die traditionelle „dinde " , die

gefüllte Truthenne , ohne die sich der Pariser
seiircn Weihnachtsschmaus nicht vorstellen kann .

Reveillon , der Vorabend vor Weihnachten , ist
der Tag , an dem der Solideste sich vornimmt ,

unsolid zu werden , an dem der Arbeiter seine
Groschen sechsmal zählt , um zu errechnen , ob

er mit Frau und Kind und Kegel sich in die

ausgeräumte Hinterstube des nächsten Wirtes

begeben kann , bei dem er für gewöhnlich abends

von der Heimkehr seinen Steh - Apsritis geneh¬
migt , llm sich dort einmal ein Abendessen vor¬

setzen zu lassen , das — aie ! , schreit die ganze
Bande der Kleinsten in Vorahnung der wochen¬
lang erträunlten Leckerbissen —, hört und staunt ,
drei Gänge aufweist . Er rechnet und rechnet und

kann es sich vielleicht leisten . Denn in diesen
kleinen Gassenkneipen ist die „ dinde " noch nicht
zum Luxusobjekt geworden , und der Glaube ,
unterstützt von den Koch- und Verwandlungs¬
künsten der Frau Wirtin , läßt auch hier Selig¬
keitswunder erstehen . Bier Trüffeln in ein ganz
ordinäres Gackerhuhn gespickt : den Rest liefert
die schon mitgebrachte Stimmung , die über die¬

ser Massenauswanderung schwebt , welche von

Montrouge bis Clichy einsetzt , wenn der große
Weihnachtsbaum der Stadt alle seine Lichter in
die Dezcmbernacht funkeln und flackern läßt .

Zweihundert , dreihundert , vierhundert
Franken Pro Kopf melden die kleinen diskreten

Speisekarten vor den vornehmen Nachtrags ,
Mv ! „ Beseht und längst reserviert ! " erklärt . Set .
Ttirhüter in Kosakenuniform , welcher die den
ALtvs entsteigenden Gäste schnell und diskret zu

mustern versteht .
An diesem Weihnachtsabend wird

„ gerupft " .
Und überall . In den meisten Theatern , die be¬

reits einige Wochen voraus den Röveillon - Vor -

veickauf eröffnen und die Eintrittspreise ver¬

doppeln . Und natürlich auch in den Kirchen , in

denen die Mitternachtsmesse , wie für gewöhnlich
in der Madeleine , der Saint - Sulpice , der Notre -

Dame , mit großem künstlerischem Austvand ge¬

lesen wird . In gewissen Gesellschaftsschichten , die

sich jahrsüber in andern Tempeln sehen lassen ,

gehört auch dies zur Tradition : mit vollge «
schlemmten » Magen sich das Mitternachtsfonzert
auf einem etwas unbequemen Kirchenstuhl an¬

zuhören . Der heidnisch-christliche Tempel der

Madeleine sieht an diesem „Christabend " einen

Toilettenprunk , wie sonst nur die große Oper
an den Gala - Abenden . In der Sakristei schichtet
der Küster die Banknotenbündel . Sitzplatze zu

zwei - , dreihundert Franken sind auch hier die

Regel . Draußen vor dem großen Portal treiben

Geschäftstüchtige , die sich den „Vorverkauf " zu

sichern verstanden , mit den Eintrittskarten

Schleichhandel . Die Zuspätkommenden , das wis¬
sen sic, überbieten sich in den Preisen . Das

wäre noch , wenn Manvn , die „ poule de luxe " ,
die sich ein Logenabonnement im Opöra leisten
kann , heute das „ minuit chrätien " nicht hören
könnte ! . . .

seit Wochen schon , den Pariser Kindern . Und
die Aeltesten , die zwischen zwanzig und sechzig,
staunen oft am meisten . Die Fassaden der gro¬
ßen Kaufhäuser , im allergrößten Sttl jene des
Louvre und der Galeries Lafayette , wurden
vom sechsten Stockwerk bis fast herab auf den
Boden mit einem komplizierten Gewirre von

elektrischen Birnen bedeckt . Der Eiffelturm , der
immer noch seine Citroen - Lichtreklame in den
Nachthimmcl speit , erhält während dieser Weih¬
nachtswochen Konkurrenz . Mit Hilfe dieser
Glühlampen werden ganze Theatervorstellungen
vor die sich zu Hunderten stauenden Schaulusti¬
gen gezaubert . Seltsame Schauspiele . Da be¬
trachtet sich von : hohen Turm ein Astronom die

zuckenden und zappelnden Sternbilder und den

aufgehenden Mond . Da schießen sonderbare ' Ka¬
noniere in diesen Mond , der dafür Spielzeug
auf die Erde speit , direkt hinein in die blitzen¬
den und blinkenden , Weihnachtsauslagen des

Louvre , die ebenfalls , wie jene der andern gro¬
ßen Kaufhäuser , während dieser Tage seltsam
lebendig sind . Hier ist eine Szene aus dem Ur¬

wald , die ganze Jahrhundertfeier in Algerien ,
und dort ein - tragikomischer Unfall auf dem

Eiffelturm zu sehen . Ueberaus bewegliche Pup¬
pen sind die Schauspieler ; ein feiner , versteckter
Mechanismus steckt in ihren Körpern . Polizei
aber muß ständig auf den Beinen sein , um den

Aufmarsch der Passanten vor diesen Schaufen¬
stern zu regeln . Die Kinder erhalten daheim da¬

von erzählt . Ihnen diese Herrlichkeiten , die für
sie ausgebreitet werden , zeigen zu wollen , hieße
leichtsinnig ihr junges Leben gefährden . Für
diese ihnen von den Alten geraubte Freude er¬

halten sie in den gleichen Kaufhäusern Entschä¬
digung . Gratisvorstellungcn während der ganzen
Weihnachtswochen ! Welch ein Heidenlärm immer

noch auch unter den Verwöhntesten , die nun in

Paris nicht nur ihr eigenes
Kinvertheater ,

„ Le Petit Monde " , in dem die ganzen Vorstel¬
lungen - von Siebenkäsehochs gegeben werden ,
nicht nur ihr eigenes Kinderkino , „ La Lanterne

magique " , sondern nun feit kurzem auch ihr
Music - Hall besitzen , um hinter ihrer Zeit von
den Windeln auf nicht zurückzubleiben : „ La
,boite ä Zonjonz ^ nänflsth. Aber wenn Haus -
kaspet , det ewigjünge , einen Vorkriegsgendat -
men mit Stiefeln und Schnüren und Schnauz¬
bart solid vermöbelt , ist das immer noch drol¬

liger , als wenn eine kleine Baby - Tänzerin ihre
kinderunaelenken Beinchen schwingt . Und das

Lachen ist sicher auch gesünder . Vielleicht wür¬
den diese verwöhnten kleinen Prinzessinnen und

Prinzen , die man im Hochsommer , gouvernan¬
tenbewacht , im Luxembourg und den Tuilerien
nie ohne Weiße Hartdschuhe spielen sieht , eine

gleich übermütige Weihnachtsfreude empfinden ,
wenn ihre um die Preise wenig bekümmerten

Papas und Mantas genau so wie jene Arbeiter¬

frauen , rechnend , rechnend und immer wieder

rechnend , die Schenkfreude sogar im voraus ver¬

gällt durch die immer bedrückenden Geldsorgen
des Alltags , die mächtigen Verkaufsstände um¬
stehen würden , welche die meisten großen Kauf¬
häuser gleich im Erdgeschoß eingerichtet haben
und an denen ein unheimlicher Massenabsatz des

allerbilligsten Spielzeugs erfolgt , das dort von
einem bis zu fünf Franken klassiert ist. Ganze
Kücheneinrichtungen , ganze Werkzeugsammlun -
gen zu drei , vier Franken . Etwas stark auf den
Schein eingestellt , gewiß . Wie aher werden die
Augen der ärmsten der Buben und Mädels
strahlen am Weihnachtsmorgen , wenn sie sich
in halber Finsternis noch zu den am Kamin be¬
reitgestellten Schuhen schleichen und feststellen ,
welche Herrlichkeiten ihnen „Ptzre Noöl " ge¬
bracht hat . Die Freude dieser Nieverwöhnten
wird in ihrem Ausbruch größer und anhalten -

I » drei Tagen ist Weihnaditen . .
Schon seit vielen Wochen hatte die Mutter

jeden Samstag von des Vaters Lohn eine Krone

weggelegt . Wohl hcLte sie gerne mehr genommen ,
aber in dem Laden , wo sie einkäufte , zahlten sie

zwei Prozent Dividende und da fehlte noch manche
Krone daran , um die Schuld zu gleichen . Doch es

war etwas , und der Mutter legte es Glauber »

und Kraft hinein , daß es noch eine Hoffnung ge¬

ben durfte . „ Ach Kinder ! " Ja , wenn sie sie so an¬

blickte, ihr drei Würmlein , stieg ein unsagbares
Weh der Muttergüte in ihr cnipor , und sie . mußte
dennoch lächeln : Ja etwas , etwas wird^es schon
bringen ! Und sie schaute heimlich in die "Schaufen¬
ster und fragte sich: Was wird das kosten ? Und

die Freude in ihr meinte :

„Nicht viel . "

Weihnachten ! Die tausend Sachen , herrlicher
Weihnachtsmarkt . Gestalten huschen wie Geister
durch die Reihen , und wieder , ehe man es bedenkt ,

hält eine ausgestreckte Hand , das schönste Kleider¬

stück, die schönste Spielsache vor die Augen . Dir

Lust zu kaufen blendet einen . Ob man sich besinnt ?
Nem doch, wir haben nicht das Geld ! Zögernd
scheidet die Mutter .

Drüben an der anderen Seite , wo ine Christ -

bäun » e liegen , will sie noch einmal fragen . Aus
dem Wege dahin ins Grübeln hinein dringen
Worte , Rufe . Feilbietende ?, ' schematisch denkt sic
darüber nach : Sachen ? Preise ? Nein doch , es sind
andere Rufe . Immer hassender , immer erregter
wird ' s . . . . Himmel , cs schießt wie Glut durch
ihren Geist , was ist ' s? . . . Vorahnend fühlt sie es
und ihre Füße tragen sie eiligst zu jener Gruppe
Menschen . Fürchtend , zögernd mahnt sie leise :
„ Was gibt ' S?" „ Hunger ! " dreht sich eine Leidver¬
bissene zu ihr . Verdutzt steht sie dort . Da drückt
sich eine aüdere an sie heran : ,Flein Brot sollen
wir - haben zu Weihnachten . Unsere Fabriks - und
Geschäftsherrn haben beschlossen auszusetzen , alles
stillzulegen ! Verstehen Sie ? "

Und aus der Mitte schreit es weiter , , ^Ja , die
haben Brot , die haben Geld , — und wir , ha wir
haben Weihnachten ! ! ! " . . .

Da kroch es der Frau im Halse empor , er¬
würgende Tränen perlten aus ihren Augen und
ein heißer Zorn trieb sie ; sie mußte fort , und das
Gefühl sang immer noch in ihr ,Kleine Arbeit ! "

Tausend Vorstellungen drangen auf sie ein
und riefen eine Schwäche hervor , die sie zum
Richen zwang .

Lange saß sie und dann zählte sie mit starren
Fingern ihr Geld : Fünfe , zehne , zwanzig , fünf -
undztvanzig . . . . Ach muß doch mehr gehabt

der sein , so «intagsfliegenhast dieses Spielzeug
auch sein mag , als jene der kleinen Prinzessinnen
und Prinzen , die diese komplizierten elektrischen
Bahnen , die bis zu einem Tausender kosten , die¬

sen Autos mit alle »» „ Schikanen " , tvie Papas
Auto sie aufweist , diese Flieger und diese mecha¬
nischen Baukästen , »nit denen man Brücken und

Maschine »» bauen kann , auf den wohlgedeckten
Gabentisch gestellt erhalten .

Vielleicht sind cs auch
Kriegs - Spielzeuge ,

die allen propagandistischen Bemühungen pazifi¬
stischer Frauenvereinigungen , die seit Jahren
auf diesein Gebiet einen lobenswerten Feldzug
begonnen haben , zum Trotz , noch nicht aus den

Spielzeuglagern verschwunden sind . Wie schade ,
daß neben den herrlichen Chärakterpuppen , die

heute von Künstlerhand entworfen sind , daß
neben diesen allerlustigsten lachenden und wei¬

nenden und grollenden Hunden und Bären und

Affen , neben den Ric und Rar , den Mickey und

Nsnuphare , häßliche und bärbeißige Soldaten zu

sehen sind . Gasbomben und kleine gassichere
Unterstände haben wir zwar noch keine gefun¬
den ; aber „ Trommel , Säbel und Gewehr " wer¬

den bereits prachtvoll ergänzt durch komplette
Marschallsuniformen und Frontausrüstungen ,
durch großkalibrige Kanonen und das Maschi¬
nengewehr mit den gegen Ladehemmungen ga¬
rantierten Ladestreifen . Wir übertreiben nicht .
Hier sind die Objekte , mit denen der Heldengeist
der aufwachsenden französischen . Jugend weiter¬

gezüchtet werde » » soll. Und leider tauchte noch
kein gegen diese Züchtung des offiziellen Henker¬
berufs Protestierender auf , der an diesem von
einem eigens dazu bestellten Verkäufer vor¬

demonstrierten „neuesten Gesellschaftsspiel für
Kinder und Erwachsene " und den ganzen Schach¬
telhügeln , in denen diese Verirrung eines Nar¬

ren schlummert , seinen gerechten Vandalismus

ausgetobt hätte . Dieses „neueste Gesellschafts¬
spiel ": drei Flieger , die ein Dorf boinbardieren ;
die Häuser spielen die Rolle der Rillen eines

Rouletts ; die Fliegerbomben sind kleine Stahl¬
kugeln , die es in die Häuser und Kirchen zu
birigieren gilt . Das lusttge Fliegerbombardie¬
rungsspiel ! Das heitere Spiel des frisch - fromm-
fröhliohen Luftkrieges ! Wie herrlich und auf -
muntetnd doch das Händeklatschen der Kinder

klingen muß , wenn uitter wohlgezieltem Wurf
die Abwurfklappe eines der Flugzeuge sich öff¬
net , und , beng - beng - beng , die kleinen Bomben

niedertrommeln , auf Kirche , Schul - und Zucht¬
haus . Vielleicht können hierdurch gewisse Ab¬

neigungen gegen das Schulhaus abreagiert wer¬
den . Sicher ist, daß der geniale Erfinder dieses
Spielzeugs nicht morgen erst ins Zuchthaus ge¬
hörte . Und mit ihm der Fabrikant , der diese
wunderbare Cocktail - Services serienweise für die

. klxjuüeu Äamer » der bessern Gesellschaft Herstel¬
len ließ . Allerdings : wenn das ÄriÜ) erchen . Dör¬
fer bombardiert und mit dem tadeheminungs -
losen Maschinengewehr auf seine Puppe »» schießt ,
darf das kleine Mädel auch den Shaker schwin -
gen , genau wie Mama , die ihr Cocktail - Kästchen ,
das diskrete Symbol einer in Liqueur - Mischun -
gen „ sublimierten " Völlerei der ober » Zehn¬
tausend , als Weihnachtsgeschenk erhielt !

Wie um so viel hurnaner klingt doch hier¬
gegen das verrückte Weihnachtsinserat , das die¬

ser Tage im „ Chasseur Francais " zu lesen war ,
und das

eine Gasmaske als nützliches Weihnachts¬
geschenk

anempfahl . Gasalarm ! war als aufrüttelndes
Stichwort zu lesen . Und darunter sah man einen
einem Wildschwein gleiche »»den jungen Mann ,
der die Maske aufgestülpt hatte die — den um
die Nützlichkeit eines Weihnachtsgeschenks Be¬

sorgten sei es verraten — zum Preis von 160

Franker » von den Etablissements Boudoir in Les

Eslisottes ( Gironde ) zu beziehen ist. Jeder seine
eigene Gasmaske ! , lautet die Parole . Wie herr¬
lich doch dsc Welt werden wird , wen » » wir alle
solche »veihnachtlichen Wildschtveine sein werden !

Arbeiter , kümmert euch um eure Jugend !
Unterstützt di « Kinderfreundebewegung und

die Jugendorganisation .
Der Sozialismus beginnt nicht in der

Versammlung , sondern in der Familie !

haben ? . . . Fünfe , zehne, zwanzig , fünftrndzwan -
zig, . . . nein doch, ich habe ja noch nichts
gekauft . . . Bor ihre Augen traten die drei Kin¬
der und es zivang sie wieder zum Weinen .

Erst spat irr » Dunkeln kehrte sie heim . Der
Vater war schon da uyd das Jüngste aß mit ihn »
die Suppe . Er drehte sich um : „ Martha , du »varst
lange ! " Doch er hielt air , ihr verstörtes Gesicht
sagte ihm alles . Eine Weile starrte er vor sich
hin , dann gab er den » Kleinen vollends die Suppe .
Jauchzend erwischte es den Napf und ging in
seine Ecke .

Gut , daß ihr nichts ahnt und noch nicht be¬

greift , dachte er . Dann stand er auf und ging zur
Mutter . ,Ju drei Tage »» ist Weihnachten , Mut¬
ter . . . . " „ Ja , heute war Markt . " „ Und wir

haben keine Arbeit und kein Geld " . . . „ Und
wir müssen ' s tragen und cs Schicksal heißen . —
Die Launen jener , deren Kinder in Pelzen umher -
gehen und deren Börse nie zu Ende geht " , zornte
der Vater .

Und es ballte ihm die Hand zur Faust , als
er auf die Kleinen sah : „ Wer hat das Recht , euch ,
die ihr noch keine Sünde kennt , dieses Unrecht zu
tun ? ! " . . .

Lange schwiege » sic, — und dann hüpfte da §

Kleinste : „ Mutti , in drei Tagen ist Weihnachten ! "
R. Schönfelder .

Klein - Eva .
Mein schönstes Weihnachtseriebnis .

Als Eva sechs Jahre alt war , kam endlich
der Storch auf die Idee , ihr ein Brüderchen zu
bringen ; d. h. so richtig glaubte sie nicht mehr
an den Storch , denn sie hatte im vergangenen
Sommer auf dem Lande gesehen , wie eine Kuh
ein braun und weiß geschecktes Kälbchen bekam
und die an » nächsten liegende Frage : „ Mutti ,
wie ist bloß das Kälbchen in die Kuh hinein¬
gekommen ? " sehr eindringlich verschiedene Male
wiederholt. Gegen Weihnachten , als das Brüder¬

chen durch ungestümes Zappe ! »» bereits seine
Existenz verkündete , hatten Evas flinke Augen
schon längst die Veränderung »nit mir entdeckt
und es war gar nicht so schwer , dem aufmerk¬
same »» Kind diesen Teil der Menschwerdung an¬
zudeuten . Sie machte große, ernste Augen und
redete von da ab mit einem zärtlich - geheimnis¬
vollen Unterton in der Stimme von ihrem künf¬
tigen Brüderlein .

Die Vorbereitungen auf Weihnachten lenkten

sie jedoch wieder ab . Im Hause roch es nach
gekochtem Honig und allen Gewürzen des Pfeffer¬
kuchens . Abends bimmelte es leise auf der

Bodentreppe , wenn das Christkind all die gelieb¬
ten Dinge vom vergangenen Jahre , den Kauf¬
laden , die Puppenstube und den Bauernhof frisch
geleimt und angestrichen durch die Dachluke
hereinließ . Der Brief in der neu gelernten
Sütterlin - Schrift , der abends zwischen die Fenster
gelegt , und in dem flehentlich um einen neuen
Kopf für „ Anna Hulda " gebeten wurde , war
verschwunden , kurz es war eine Zeit voller Mär¬
chen und Wunder .

Schließlich brach der 24 . Dezember an . Ein

plötzlicher , scharfer Frost hatte die Stubenfenster
mit phantastische »» Blumenmustern bedeckt und
unsere Eva hauchte mühselig ein kleines Guckloch
hindurch . Dabei sang sie »nit ihrer hellen , frohen
Kinderstimme ihr Lieblingslied :

„ A, a, a, das Kindlein lieget da .
Lieget da ganz nackt und bloß
Und weinet in der Mutter Schoß . "

Abends , wenn die Bescherung stattfindet ,
wollte sie es uns vortragen . Schließlich waren
auch die letzten Wartestunden überwunden und
die große Seligkeit Hub an . Mein ' Mann spielte
Evas Lied . Sie strahlte den Baum und alle
Spielsachen an und begann frisch drauflos zu
singen . Plötzlich fegte ein Stotz des eisigen Ost¬
windes über unsere . « Balkon und rüttelt « an
der Türe , so daß uns alle »» trotz des warme » »
Weihnachtszimmers eine Ahnung von Kälte »»nd
dem Elend , in dem viele Menschen ihre Weih¬
nachten feiern mochten , durchs Herz fuhr .

Auch Klein - Eva hielt bei der » Worten inne :
„Lieget da ganz nackt und bloß " , schaut mich an ,
entdeckt auf der Weihnachtstafcl ein Paket blau¬
bebänderter Babysachen , darunter ein weiches ,
wollenes Jäckchen und flüstert mir verlegen » ns
Ohr : „Ach, Mutti , möchtest du nicht das Jäckchen
für das arme Baby hinunterschlucken ?"

H. W.

Festessen .
Es gibt doch immer noch Leute , die in die¬

sen »niese »» Zeiten Humor besitzen . So zum Bei¬
spiel die Reeder der Brenlerhavener Hochsee¬
fischerei .

Dort hat in Weserrnünde ein neuer Fisch ,
dampfer , „Amtsgerichtsrat Pietschte " — wie
kommt übrigens dieser ehrliche Fischkahn zu dem
sonderbaren Namen ? — seine Probefahrt ge¬
macht . Bei der Gelegenheit hat man auch etwas
in der Wescrmündung heruingcfischt , so daß das
Bremerhavener Reeder - Blatt zu vermelden ver¬
mag :

„ Die gefangenen Fische im Gewicht von
etwa 200 Pfund wurden zur Zubereitung dem
Schiffskoch übergeben , was von den Fahrtteil ,
nehmern sehr begrüßt wurde , zumal sich »venig
Proviant an Bow befand . "

Sehr wenig mit diesern Proviantwangel
hat offenbar beifolgende Speisefolge beim nach -
folgenden Festessen zu - tun .

Die Speisekarte sah nämlich folgendermaßen
aus :

Eßt und trinkt nur deutsche Erzeugnisse !
Speise folg « :

Kaltes Vorgericht nach Graf Luckner .
Matheus Müller ,

Krebssuppe in Tasse »! von r « p u b l i t a —
Nischen Krebsen , Seezunge nach Gröschel - Art ,
von dem Dampfer „ Dr . Rudolf Warendorff "

im Dovbetfahren bei Helgoland gefangen .
1927er Pisporter Goldköpfchen .

Junger Fasan mit Beilage ,
aus der Geflügelfarm des Aufsichtsvatsmit -

gliedes G. Hörmann .
1928er Aßmannshauser Spätburgunder .

Eierkuchen von deutschen Eiern , gestiftet vom
Wohlfahrtsamt Wesermünde .

Mattheus Müller .

Käseplatte , deutsches Erzeugnis .
Bohnensuppe .

Der gute Humor ist also bei den Reedern
der Hochseefischerei offenbar noch nicht ganz zum
Teufel gegangen . Sie vertilgen republikanische
Krebse und meinen damit , daß die Republik
krebsen oder vor die Hunde gehen soll .

Im übrigen ist di « Speisekarte von Bre¬
merhaven ein Zeichen dafiir , daß es in Deutsch¬
land immer noch Leute gibt , die noch nicht ganz
am Verhungern sind .

Darum : Prosit und wohl bekomm ' s meine
Herren !
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W Mlimgre »er ßüWemMm .
Anbringung von Autündignugstaieln

ans nichtöffentlichen Plötzen .
Frage : Mnß jemand , der auf sei¬

nem Grunde eine Ankündigungs¬
tafel auf stellt , um die Bewilligung
zur Aufstellung dieser Tafel ansu¬
chen undsinddieseAnkündigungen
nach den Vorschriften über dieGe -

meindeabgabe von Ankündigungen
Abgabepflichtig , wenn die Tafel auf
Privatgrund so angebracht ist , daß
man die Ankündigung auch von der

Straße aus lesen kann ?

Antwort : Nach 8 23 des Pressegesetzes
vom 17 . Dezember 1862 , R- - G. <- Bl . Nr . 6, vom

Jahre 1863 , ist das Aushängen oder Anschlägen
von Druckschriften in den Straßen oder an ai » e -
ren öffentlichen Orten ohne besondere Bewilli¬

gung der Sicherheitsbehörde untersagt . Nach dem
3. Absatz dieses Paragraphen sind von diesem Ver¬
bote aber Kundmachungen von rein örtlichem oder

gewerblichem Interesse , wie zum Beispiel Thea -
terzettel , Ankündigungen von öffentlichen Lustbar¬
keiten , von Vermietungen , Verkäufen und derglei¬
chen ausgenommen ; doch dürfen auch solche An¬

kündigungen nur an den von der Behörde hiezu
bestimmten Plätzen angeschlagen werden . Für alle
jene Druckschriftn , die nicht ausgenommen sind ,
muß zum Aushängen oder Anschlägen derselben
eine Bewilligung der Bezirksbehorde erreicht wer¬
den . Zu den Druckschriften gehören nach den Be¬

stimmungen des zwecken Absatzes des § 9 des

Preßgesetzes auch Plakate , selbst dann , wenn ein
Teil des Textes ausschließlich mit Tinte ausgefüllt
ist ( Erkenntnis des - Obersten Gerichtshofes , Slg .
1952 - 25 ) . Vom Verbote des 8 23 des Preßgesetzes
sind , wie die Plenarentscheidungen des Obersten
Gerichtshofes ( Wien , Sla . 2998 - 4 und 4190 - 4 aus¬
führen , nur Druckschriften ausgenommen , bei
denen eine behördliche Ueberwachung der Verbrei¬

tung der bezüglichen Druckschrift aE entbehrlich
bezeichnet werden kann . Dagegen fällt zum Bei¬

spiel ein Plakat , das zum Eintritt in eine poli¬
tische Partei auffordert , unter jene Druckschriften ,
zu deren Plakatierung unbedingt eine Bewilli¬

gung der Bezirksbehörde notwendig ist . ( Erkennt¬
nis des Obersten Gerichtes , Slg . 1528 - 1924 . ) Was
aber die Bestimmung der Plätze anbelangt , an
denen Plakate angeschlagen werden dürfen , so ist
dies nach Anschauung des Ministeriums des In¬
nern ( Erlaß vom 25 . Jänner 1904 , Zahl 43 201

ex 1902 ) eine in den selbständigen Wirkungskreis
der Orts gemeinde gehörige , die Straßen -
und baupolizeilichen Interessen berührende Ange¬
legenheit . Danach müßte also zur Aufstellung
einer Tafel , auf welcher öffentliche , das Interesse
des Grundeigentümers nicht unmittelbar berüh¬
rende Ankündigungen angebracht sind , die Bewil¬

ligung des Gemeindeamtes eingeholt werden , wo¬
bei aber für die dort angebrachten Plakate weiter¬
hin auch die preßgesetzliche Verantwortlichkeit be¬

stehen bleibt . Wurden solche öffentliche Ankündi¬

gungen ohne Bewilligung der B^zirksbeHörde an -

aefchlagen werden , so könnte gegen den Plakatan -
oringer , Herausgeber usw . die Arafänzeige nach
dem Prcßgesetze erstattet werden , da all « Ankündi¬

gungen nur an den von der Behörde zu bestimmen¬
den Plätzen angeschlagen werden dürfen , was also
voraussetzt , daß die Ortsgemeinde zur Anbrin¬

gung der Plakate gewisse Plätze bestimmt hat . Das
geht aus einer Plenarentscheidung des Obersten
Gerichtshofes , Wien , Slg . 3001 - 4 hervor , welche
besagt : von Amts wegen sind jene Plätze zu be¬

stimmen , an welchen allein die Ankündigungen
angeschlagen sind . Wurden Plätze nicht bestimmt ,
so kann das Aushängen oder Anschlägen jener
Kundmachuirg - n den Deliktsbestand des 8 23 des

Pveßgefetzes nicht begründen . Was aber die Pla -
katierungsabgabe betrifft , so ist sestzuhalten , daß
der 8 1 der Mustervorschriften kategorisch be¬

stimmt , daß der Ildgabe von Ankündigungen alle

öffentlichen Bekanntmachungen in
Bild oder Text unterworfen sind , ohne Rücksicht
dararff , wie ihre Veröffentlichung erfolgt . Wenn

auch die Abgabenpflicht für Ankündigungen , die

auf Tafeln , welche auf Privatgrund stehen , ange¬
bracht wird , ausdrücklich nicht in den Vorschriften
benannt ist , so geht doch aus der Textierung des
8 1 hervor , daß eben alle öffentlichen Be¬

kanntmachungen , worunter Ankündigungen an die

Oeffentlichkeit zu verstehen sind , der Abgabe
unterliegen . Das ist schließlich auch aus der Be -

sttmmung des Absatzes 4 des 8 2 der Enthebungs¬
vorschriften zu ersehen , wo es heißt , daß für Be¬

kanntmachungen , die direkt auf leeren Flächen
( zum Beispiel auf der Wand eines Hauses , einer

Einfriedung und dergleichen ) hergestellt werden ,
die Abgabe nach der damit verbundenen Gesamt¬
regie zu entrichten ist , wobei doch anzunehmen ist ,
daß die Einfriedungen mit den darauf angebrach¬
ten Ankiindigungen sich eben auf dem Privat¬
grunde befinden . Es spielt daher keine Rolle , wel ¬

chem Eigentümer der Grund gehört , auf dem die

Ankündigungstafel steht, es ist nur wesentlich , ob

es sich um eine öffentliche,oder private An¬

kündigung handelt . Ist ersteres der Fall , so muß
die Plakatierungsabgabe entrichtet werden . Zu

berücksichtigen ist , daß Bekanntmachungen zu kul¬

turellen und politischen Zwecken nur dem halben
Satze der Abgabe unterliegen urch daß von der

Abgabe alle Bekanntmachungen befreit sind , die

polnischen Wahlversammlungew nach Kund¬

machung der Wahlen in das Parlament , in das

Land , Bezirk oder die Gemeinde betreffen . Die

Gemeinde ist berechtigt , anzuordnen , daß alle Be¬

kanntmachungen , die angeklebt, angehangt oder

ausgeteilt werden , bannt sie mit einem Amtsstem -
vel zum Zeichen der erfolgten Entrichtung der

Abgabe versehen werden . Offen bleibt noch die

Frage , ob die Einhebungsvorschriften in der Ge¬

meinde jeweils günstig und rechtswirksam sind .
Dabei sei auftnerksam gemacht , daß in allen jenen
Gemeinden , wo der Landesausfchuß ( Verwaltung
des Ausgleichsfonds ) den Gemeinden bei der Be¬

willigung eines Betrages aus dem Fonds , die

Einhebung der Plakatierungsabgabe auftrug , die

Berechtigung zur Emhebung mit Ende dieses Jah¬
res , mit Rimficht auf die Bestimmungen der drit¬

ten Finanznovelle des Gesetzes vom 29 . Novem¬

ber 1930 , Zahl 169 , erloschen ist .
Dr . F. „Freie Gmde . "

SoHSMirtftAaft und Gozialvottt » .

KWzu MW der MIMMnti für 6Wen in W.
Bei der am 7. Dezember 1980 abgehaltenen

25. Generalversammlung des Zentrallonsumvereins
in Lazh wurde das 25jährige Bestandsjubilänm
dieser Genossenschaft gefeiert .

Im Jlchre 1905 haben sich einige Berg - sowie
Koksarbcitcr in Lazy zusammengofunben , um einen

eigenen Konsumverein zu errichten . Im Jahre
1906 wurde schon eine zweite Verkaufsstelle eröff¬
net ; im Jahre 1913 besaß der Konsumverein be¬
reits acht Verkaufsstellen und ein Arheiterheim ,
wovon vier Verkaufsstellen schon in eigenen Häu¬
sern untcrgebracht waren .

Seit 1905 sind in Ostschlesien in verschiedenen
Gemeinden des Ostrau - Karwiner Rrvieres N Kon¬

sumvereine errichtet worden , die sich in den dama¬

ligen Distriktsverband der polnischen Konsumver¬
eine in Ostschttfien vereinigten und sich dem Zen -
tralverbattde österreichischer Konsumvereine rn
Wien sowie auch der GOC- Großeinkaufsgesrllfchast
onschlossen . Das Lagerhaus der Großeinkaufs¬
gesellschaft würbe im Jahre 1910 in das eigene ,
neu erbaute Lagerhaus in M. - Ostrau übersiedelt ,
in welchem es sich bis heute befindet . In der Zett
vom Jahre 1910 —1914 wurde auch durch den Wie -
ner Verband ein , . polnisches Genosseuschaftsblatt
üsstkr dem ' Titel „ Zespore ü 1 it " ykkcniSgKgeben .
Di « Ostrauer Filiale der GLC- Großeinkaufsgesell -
schäft wurde anfänglich von Genossen B r ä u n e r ,
später durch den gegenwärtigen Geschäftsführer des
GEL - Berbandes in Prag , Genossen Kreisky , und

sqit dem Jahre 1912 durch den gegenwärtigen Pro -
kuristen Genossen Chobot geleitet . Nach dem

Umsturz ist im Jahre 1918 der Distriktsverband in
den gegenwärtigen Verband der polnffchen Kon¬

sumvereine Lfffchlesiens um gewandelt und das pol¬
nische Genossenschaftsblatt „ Ptzeglad Wspoldzielczy "
errichtet worden . Diesem Verband haben sich dann

sämtliche polnische Konsumgenossenschaften onge »
schlossen. Der Verband selbst ist dem Verband

deutscher Wirtschaftsgenossenschaften in Prag ange ,
gliedert worden . Desgleichen haben sich die polni¬
schen Konsumgenossenschaften nach dem Umsturz der

von der Wiener GOC errichteten Hauptuiedcrlas ,
sung in Prag und später dem GEC - Verband ange¬
schlossen.

Die Genossenschaftsbewegung rn dem polni¬
schen Teile Ostschlesiens hat schon Anfänge in den

neunziger Jahren zu verzeichnen , jedoch hoben diese

ersten Anfänge zu keinem Erfolge geführt , da da¬
mals die Arbeiterschaft unter dem heftigen Druck «
der Unternehmer stand und der Mangel an Be¬

triebskapital sowie das Kreditsystem die ersten An¬

fänge zunichte machten . Nur zwei Konsumvereine
aus dieser Zeit haben es vermocht zu bestehen , und

zwar war eS im Ostrauer Gebiete der Konsumver -
ein in Witkowitz , der nach dem Umsturz die

Grundlage der Errichtung der heutigen „ Budöuc -
nost " biDete , und im polnischen Teile Osffchlesiens
der Konsumverein in Steinau , welcher noch bis

hent - e als selbständiger Konsumverein besteht . Alle

übrigen in der ersten Zeit errichteten Konsumver¬
eine mußten liquidiert Werden .

Erst nach dem großen Bergorbeiterstreik im

Jahre 1900 , in welchem die privaten Kaufleute
und die Werksmagazine ihre Läden für die strei¬
kenden Bergarbeiter geschlossen hatten , wurde von
den Bergarbeiter beschlossen , di « Konsumgenossen¬
schaften neuerlich zu errichten . In der Zeit vom

Jahre 1900 —1910 sind nur im polnischen Teil

Schlesiens 28 Konsumgenossenschaften errichtet
worden ; darunter im Jahre 1906 der Konsum¬
verein in Lazy . Es stellte sich jedoch bald heraus ,
daß dos Borgsystem , das damals noch immer bei
den Arbeitern bestand , die Entwicklung der Ge¬

nossenschaften hemmte ; viele von den Genossen¬
schaften sind infolgedessen wieder in finanzielle

^Bedräckstniffe ^evaten . Ohne Hilfe der damaligen
Göc . wäre so mancher dieser Konsumverein ein¬

gegangen . Es wurden daher im Jahre 1912 bei
der im Arbotterheim in Dombrau nattgefundenen
Distriktskonserenz der Beschluß gefaßt , sämtliche
Konsumverein « Osffchlesiens in ein « Zentral -
Konsumgtnossenschaft zu vereinigen . Zur

Grundlage der Bereinigung wurde der Zentral -
Konsumverein in Lazy genommen . Seit dieser

Zeit hat auch die Entwicklung dieses Zentral -
Konsumvereines ein rasches Tempo genommen . Der

Kriegsausbruch im Jahre 1914 hat zwar di ?

Fusionierungsarbeiten sowie auch die Entwicklung
her Genossenschaftsbewegung wieder aufgehalten , je .
doch ist auch während des Krieges die Fusionierung
weiter vor sich gegangen . Die musterhafte Organi¬
sation der Lebensmittelverteilung in den Verkaufs¬
stelle » des Konsumvereines ist ein Mittel dazu ge¬
wesen , daß sich dem Konsumverein viele neue An¬

hänger angeschlossen haben .
Rach dem Umsturz im Jahre 1918 und der

Ucbernohme der während des Krieges von den

Unternehmern errichteten Werksmagazinc , hat dir

GenossenschastSbewegung ein « neuerliche Stärkung
erfahren . Die Fusionierung wurde beinahe zu
Ende geführt ; es bestehen heut « neben dcmZentral -

Steinbrucharbeiters

Weihnachtsgeschenk .
Genosse Martin Grill , Metallarbeiter

in Eichwald bei Teplitz , seit 30 Wochen arbeits¬
los , sendet uns fql ^ende Skizze :

Grau und eintönig hingen die schtveren
Schneewolke » am ewig gleichmäßig düsteren De¬

zemberhimmel . Welche Tageszeit es war , ließ sich
nur schwer erraten , wenn man nicht eine Uhr zu
Hilfe nahm , oder der knurrende Magen bekun¬

dete , Paß es bald Mittag oder Feierabend sein
müsse . Aber ein Arbeitermagen ist eine ungenaue
Uhr , auf di « man sich nicht immer verlassen kann
und wenn die „ Uhren " der Steinbrucharbeiter an¬
nähernd richtig gezeigt hätten , wäre es wohl bei

manche » von ihnen ständig „Fejerabend " ge¬
wesen .

Das Wetter war trostlos . Tie Sonne war

seit vielen Tagen nicht zum Vorschein gekom¬
men . Es schien , als ob sie hinter diesen grauen
Nebelvorhang , der den Tag in ein düsteres Däm¬

mern verwandelt « , vergraben worden wäre , um

überhaupt nicht mehr zu erscheinen . Eintönig
und gleichmäßig floß auch an solchen Tagen
das Leben der Arbeiter im Steinbruch dahin . Die

Farblosigkeit des Tages legte sich auch auf den

Arbeitsplatz , über die ganze Arbeit , lastete dumpf
auf den wenigen Menschen , die in den Felsen¬
löchern herumkrochen . Eintönigkeit und Mutlosig¬
keit gewannen Macht über sie , die tagein , tagaus

nichts anderes mehr sahen , als einen grauen

Himmel , eine düstere Erde , den vom Steinbruch
aufgeriffenen Berghang und die gleichgültigen
und ebenfalls grauen Gesichter der Ausseher nnd

Steinbrucharbeiter . Dazu war es noch tüchtig
kalt geworden , dichter Reif legte sich an di «

rauhaarigen Röcke , hing an den Augenwimpern
und den ungepflegten Barken . Bor einigen Tagen
hatte es geschneit , einen ganzen Tag lang und

eine lange Nacht . Da hatte man am Morgen erst
Wege schaufeln müssen , um zur Arbeitsstätte ge¬
langen zu können , alles war verschneit gewesen .
Und jetzt war es hart gefroren . Kraftlos schien
der Arm zu sein , der die Spitzhacke gegen die

Risse des harten Gesteinstz schwang . Bei jedem
Hieb gegen das harte Erdreich spritzte dieses
wie Glas in kleinen Stücken auseinander und

machte das Arbeiten zu einer unaufhörlichen
Qual . Wie Nadelstiche wirkten die ins Gesicht
fliegenden gefrorenen Steinsplitter und Erd -

klumpen . Hart gefroren war ober auch das

schwarze Komißbrot , das man aus den Tüchern
heraus wickelte und es mußte erst aufgetaut wer¬

den , bevor man es essen konnte . J « >e Minute

zählte man zwffchen Arbeitsbeginn und Arbeits¬

ende .
Und trotzdem waren alle froh , in dem ge¬

frorenen Erdreich zu graben , in nassen Löchern
zu stehen und die vereisten Steine brechen zu

dürfen , denn mau wußte , daß dann , wenn man

es nicht mehr machen konnte , auch dieser Köstliche
Lohn ausblieb , den man für die Arbeit bekam ;
dann konnte man sich am gefrorenen Brote die

Zähne - nicht mehr ausbrechen , aus dem ein¬

fachen Grunde , weil man überhaupt keines hatte .

Es droht « Arbeitseinstellung . Bor einigen
Tagen war schon das Gerücht davon aufaetaucht ,
war als Unsinn abgetan worden . Neu « Gerücht «
waren aufgeflattert wie die Saatkrähen an kal¬

ten Novembertagen , und hatten sich behauptet .
Jeden Tag konnte die Arbeit für die Dauer des

ganzen Winters eingestellt werden und jeder
weitere Arbeitstag wurde als Geschenk betrachtet .
In zwei Tagen war Weihnachten , da brauchte
man jeden verdienten Heller , um den Lieben zu
Hause einmal eine Keine Freud machen zu
können .

Nachmittag fing es wieder an zu schneien .
Die Flocken waren nur Kein und ganz vereinzelt
kamen sie angeflogen , langsam und zögernd , als

ob sie nur widerwillig die Erde besuchen würden .

Aber ihrer wurden immer mehr , sie wurden im¬

mer größer , man konnte nicht einmal mehr die

nahe Baracke sehen , so dcht war der Schneefall
geworden . Eine unendliche Ruhe schien von die¬

sen Keinen , weißen Schmetterlingen auszugehen ,
di « sacht herabflatterten , ein wenig durcheinander¬
wirbelten wie spielende Falten auf einer Früh¬
lingswiese und langsam , doch unaufhaltbar allem

Gelände einen leichten weißen Schleier über¬

zogen , alle Unebenheiten , allen Schmutz , alle

Unreinheit verhüllend .
Endlich schrillte die Pfeife und zeigte den

Leuten an , daß wieder das Ende eines Arbeits¬

tages gekommen sei . Aber es war nicht nur Ende

des Arbeitstages . Mit kälter Stimm « sagte , es

ihnen der Ausseer , der auf einem Erdhaufen
stand und die langsam Herankommenden mu¬

sterte : Wegen vorgerückter Jahreszeit usw . ufw .

Konsumvereine in Lazy nur noch zwei selbständige
Konsumgenossenschaften , und zwar der im Jahn
1896 errichtete Konsumverein in Steinau sowie de,

im Jahre 1904 errichtete Konsumverein „Postep "
m Karwin . Alle übrigen 25 Konsumgenosse nschas
ten sind mit dem Zentral - Konsumverein in Lazy

fusioniert worden .

Gegenwärtig ist der Zentral - Konsumverein in

Lazy di « größte Konsu- mgenossenschaft in Ost¬
schlesien und wie aus dem letzten Rechnungsabschluß
ersichtlich ist, besaß dieselbe mit Ende des letzten
Geschäftsjahres 108 Verkaufsstellen , 67 eigene Häu¬

ser , drei Arbeiterheime , eine große modern ein¬

gerichtete Dampfbäckerei , Bierabfüllerei , . Soda¬

wasser - und Fruchtsäste - Erzeugung , eine mechant -
sche EiSerzeugung , Kaffeebrenuevei , Speckräucherei
sowie sine Tischlerei und drei Lagerhäuser . Die

Anzahl der Verkaufsstellen ist im tveiteren Ausst ' . tg
begriffen . Außerdem ist eine Wursffabrik und

Fleischverwertung mit eigenen Kühlanlagen im

Bau begriffen und soll in den nächsten Tagen
eröffnet werden . Die Genossenschaft beschäftigt
gegenwärtig 250 Angestellte , hat neun Lastautos ,
ein Personenauto und 4 Paar Pferde in Betrieb .

Daraus ist zu ersehen , daß die Genossenschaft
in den 25 Jahren eine damals ungeahnte Enk -

Wicklung genommen hat . Die polnischen Berg¬
arbeiter als Pioniere der polnischen Genoffen -
schaftSbewegung können auf die in den 25 Jahren
gekchsttte Arbeit stolz sein !

Prager Produktenbörse . ( Offizieller Be¬

richt vom 23 . Dezember . ) Die Börse hatte
mit Rücksicht auf die bevorstehenden WeihnachtS »
feiertage « neu ruhigen Verlaus und das Geschäft
war belanglos . Am Getreidemarkte war bei Er¬

öffnung die Grundstimmung fester , doch blieb sie
gegen Schluß nur noch in Gerste und Hafer be¬

stehen , während Roggen und Weizen im Preise un¬
verändert blieben . Gerste und Hafer befestigten
sich um 2 X. Mais gab um 1 X nach. Von Hül -

senfrüchten notierten Linsen um 20 K billiger . Hol¬

ländischer Kümmel verlor ebenfalls 25 X. Einige
Kleesamensorten zogen bis um 100 X an . Der

Mehlmarkt erfuhr keine Veränderung . Von aus¬

ländischen Me^ en gab kanadisches um 5 Punkt «

nach . Bon Futtermitteln gewann Malzblüte 2 bis

3 X. Amerikanisches Fett war um 15 X niedriger .
Auf den übrigen Märkten blieben die Notierungen
nominell in Geltung . Der Börsenbesuch Ivar

schwächer . — Es notierten in Kö : Rotwei -

<zens böhm. , 81 —82 Kilo , 148 —150 ; Rotweizen ,
böhm . , 79 —80 Kilo , 143 —146 ; Weizen , gelb . , Köhm . ,
77 —79 Kilo , 137 —140 ; Weizen , gelb , böhm. , 74

bis 76 Kilo , 132 —136 ; Roggen , böhm . , 68 —71

Kilo , 95 —97 ; Auswahlgerste 143 —152 ; Gerste la

133 —135 ; Gerste , mittlere 127 —130 ; Hafer , böhm. ,
101 —105 ; Hafer , böhm. , fehlerhaft 96 —98 ; Donau¬

mais 65 —66 ; rumän . Futtermais , kleinkörnig , n « u

68 —69 ; Futtermais La Plata 76 —77 ; Erbsen , Vik¬

toria 190 —230 ; Erbsen , gelb 140 —160 ; Erbsen ,

grün , großkörn . 190 —LLv ; Erbsen , grün , kleiucköroö

150 —170 ; .. Linsen , großkörn .
mittlere 280 —330 ; Linsen , lleinkörn . 280 - MJ50;
Bohnen 225 —300 ; Mohn , blau 500 —540 ; Mohn ;

silbergrau 690 —740 ; Kümmel , böhm . 575 —600 ;
Kümmel , holländ . 500 —525 ; Heu , böhm. , ungepreßt' ,
sauer 54 —58 ; Heu , böhm . , ungepreßt , süß 64 —68 ;

Heu , böhm . , gepreßt , sauer 55 —60 ; Heu , böhm. , ge¬

preßt , süß 65 —70 ; Roggenstroh , in Bündeln , un -

gepr . 38 —40 ; andere Strohsorten , gepreßt 30 —32 ;
andere Strohsorten , u»gepreßt 29 —31 ; Weizengrieß
283 —293 ; Weizenmehl 0HH 263 —273 ; Weizen -
backmehl 0 238 —243 ; Weizenmehl Nr . 1 178 —183 ;
Weizenbrotmehl 118 —123 ; Weizenfuttermehl 92 bis

96 ; Roggenmehl Nr . 0)<l 161 —164 ; Roggenfutter¬
mehl 77 —79 ; Graupen - Nr . 10 - 6 190 —825 ; geris¬
sene Graupen 195 —200 ; Hirse 220 —840 ; Reis ,
Burma II 245 —255 ; Reis , Moulmain 325 —345 ;

Bruchreis 225 —235 ; ungarisches Grobmehl 165 dis

170 ; kanadisches Mehl 178 —180 ; Weizenkleie 72 bis

74; Raggenkleie 66 —68 ; amerikanisches Fett 1115

bis 1125 ; Eier ( für 1 Schock) : frische böhm . und

mähr . fko. Haus 62 —63 , frische siowak . orig . , fko .

Haus 60 —68 , frische poln , nach Proven . 1440 in

Dol . 34 —35 , Kalkeier , poln . in Kisten ü 1440 Sjtück
44 —46 .

. . . . . wird ob morgen der Betrieb im Stein¬

bruch eingestellt . Morgen nachmittag Abrechnung .
Stumm wertdeten sie alle zum Gehen . Man

hatte es ja erwartet , aber schon heute , schon
heute , schon heute , gerade vor Weihnachten ? ?
Wenn man wenigstens noch zwei oder

drei Tage hätte arbeiten können . Manche Pläne
müßen nun ins Wasser fallen . Und anstatt frohe
Feiertage hatten nun alle die lähmende Gswiß -
heit , daß sie arbeitslos feien . Arbeit sl o s ,

das bedeutete für di « meisten ununterbrochene -
Suchen nach Arbeit , die im Winter noch sek«
teuer ist als sonst und doch noch notwendiger
als in anderen Jahrzeiten . Bedeutete ununter¬

brochen « Sorge und Not , immerwährenden
Kampf umS Brot und ums nackt « Leben . Und

mancher biß die Zähne zusammen und fuhr sich
mit der Harw über die Augen , worein ihm wohl
eine Schneeflocke geflogen war , und dachte an

die Kinder , die ihn zu Haufe erwarteten , die

schon feit einigen Tagen die Stunden zählen , » iS

zu ihnen das Christkind kommt und wenigstens
einige von den schönen Dingen bringt , die sie
so gerne haben möchten .

Immer noch schneit es . Schwer stampfen
die Männer im Schnee . Sie haben ihr Weih¬
nachtsgeschenk schon erhalten : Sorge und Not .

Erhalten von den leichten weißen Flocken , die so
sanft vom Himmel herabschweben , von demsel¬
ben Himmel , in dem das Christkind wohnen soll ,
das allen braven Kindern ihre Wünsche erfüllt
und heute die Keinen weißen Boten hinabflat¬
tern läßt , tausende und tausende zu einem ein¬

zigen großen Leichentuch für die Erde verwebend .
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9. RATSCHLAG

Wenn Ihnen noch ein

■ Geschenk für jemanden fehlt ,

so lassen Sie sich beim Händler

die elektrischen PALABA *

Lampen und »Batterien zeigen . ^Palais de Äusttk «" - All beiden

Sie sind hübsch , dauerhaft , be ¬

reiten kör wenig Geld viel Freu »

de , und Sie werden von der Qual
der Wahl befreit sein .

Vergessen Sie nicht :

Set Schneidet Merkulow .
Von Anton P. Tschechow.

Die ausgehende Sonne hatte die Wollen¬

massen , die über dem Städtchen lagerten , noch

nicht ganz durchbrochen , und die Hähne waren

in den Gassen vorläufig di « einzigen Spazier¬

gänger , aber im Wirtshaus des alten Ryski »
gab es schon Besuch . Drei Männer waren dort

anwesend : der Schneider Merkulow , der Ge -

meindediener Jewseitsch und der Amtsbote

Kniechunow . All « drei waren besoffen .
„ Red ' nicht , red ' nicht ! " ärgerte sich Mer¬

kulow , indem er den Gemeindediener an den

Rockknöpfe » zupft «. „ Das ist noch gar nichts .
Ein Kämmerer , das ist erst ein Herr ! Bedenke

nur : vier Meter besten Stoffes aus der Fabrik
Priundel und Sohn , goldene Knöpfe , goldener
Kragen , Weiße Hosen mit goldenen Lampasien ,
die ganze Brust von Gold strotzend , und von den

Kragen - und Aerm « lborten strahlt ein Glanz ,
daß man fast blind wird . Und wenn man für
den Herrn Obersthofmeister , für den Zeremo -
nienmeister und für ander « Minister näht —

hu^begreifft du das ? " ,

^' „Und habt ihr auch für Gemeindebeamte

genaht ?"
„ Phi ! Das soll auch jemand sein ? In

Petersburg laufen sie wie die Hunde herum . . .

Hier zieht man vor ihnen die Mütze , aber dort

. . . Dir haben gearbeitet für die Offiziere und

Beamten der ersten vier Rangklassen . Die

fünfte Rangklasse , das ist noch gar nichts . . .

In einer Woche ist alles fertig . . . Aber erst
bei der vierten Rangklasse , da gibt es zu tun . . -

Einmal haben wir für den persischen Konsul ge¬

näht . Die goldenen Tressen auf der Brust und

auf dem Rücken haben allein anderhalb Tausend
geastet . . . Ja , ja , in Petersburg , da gibt es

reich « Leute . "

Lange Zeit erzählte noch Merkulow auf

diese Weise . Um nenn Uhr begann er unter

dem Einfluß der Erinnerungen an seine Ver¬

gangenheit zu weinen und verwünschte sein bit¬

teres Los , daS ihn in dieses elende Rest , wo es

nur Kaufleute und Spießer gab , verschlagen
hatte . Der Gemeindediener hatte bereits zwei

Individuen auf das Polizeiamt abgeführt , der

Amtsbote war schon zum ziveitenmal von der

Post gekommen , Merkulow aber schimpfte im¬

mer noch . Zu Mittag stand er vor dem Kir¬

chendiener , schlug sich an die Brust und be¬

teuerte :

„ Ich will nicht mehr für den Pöbel arbei¬

ten ! In Petersburg habe ich für Barone und

Minister genäht ! "
„ Ihr habt eine

Trhfon Pantaleitsch "
diener , ihm seine

„ Ihr seit zwar ein
aber Gott urrd die

nicht außer Acht lassen . Ärius ( ein Sektenstis-
t «r ) hat sich auch so wie Ihr aufgebläht , und ist

eines elenden Ttwes gestorben . "
„ Soll ich sterben . Eher will ich sterben , be¬

vor ich für Bauern und Knechte arbeite . "

„ Der Halmcke ist hier . " ließ sich plötzlich
eine weibliche Stimme vernehmen , und den

Schank betrat die bessere Hälfte Merkulows , ein

starkes Weib mit vorgebundener Schürze und

aufgestülpten Aermeln .

„ Wo ist dieses Kamel ? " fragte sie und be¬

warf alle Gäste mit einem unfreundlichen Blick .

„ Schau , daß du nach Hause kommst , der Teufel
soll dich holen , dort wartet ein Offizier auf

dich ! " z»

„ Ein Offizier ? " Merkulow war ganz ent¬

geistert . „ Was für ein Offizier ?"
„ Weiß ich. was für einer ! Er sagt, daß er

eine Uniform bestellen will . "

Merkulow kratzte sich seine riesengroße Säu -

fernake , was er immer tat . wenn er sehr er¬

staunt war . und murmelte :

„ Das Weib ist verrückt geworden . . . Fünf¬

zehn Jahre habe ich keinen Herr » gosehen, und

versoffenen Augen auf den zu Tode erschrockenen
Merkulow . , „ Fahr ' ab » du . Schuft . "

„ Ich verstehe , gnädiger Herr , aber mein
Weib möchte halt das Geld , das ich fürs Tuch
zu der neuen Uniform ausgelegt habe , zurück¬
bekommen . . . "

„ Aaa . . . Du erfrechst dich also , mich auf
offener Straße anzupacken ? "

Der Hauptmann hob mit wütender Ge¬
bärde die Hand und — krach ! Bon dem Rücken
Merkulows fielen die Kohlen herunter , in den

Augen leuchtete es ihm plötzlich schwefelblau ,
und die Mütze entglitt seinen Händen . . . Als

Akstna erblickte , was da vorging , blieb sie eine »

Augenblick wie die zur Salzsäule erstarrte Frau
Lotha stehen . Dann aber trat sie aus ihren
Mann zu , blickte ihm in die Augen , aber — o
Wunder — auf dem Antlitze Merkulows

schwebte ein selig verklärtes Lächeln . . .
„ Gleich sicht man , was ein Herr ist ! " mur ^

melt « er . „ Ein gut erzogener feiner Mann . . .
So war es auch früher schon immer . . . wenn

ich dem Herrn Baron Schputzel oder dem Herrn
Karlitsch einen Anzug brachte . Sie erhoben die

Hand und — krach ! Der Herr Leutnant Zem -
bulatow auch . . . Kaum war man bei ihnen
und schon warfen sie einen hinaus . Ja , was
ein Herr ist , weiß recht Wohl , daß man nicht
mahnen darf . Ach du , Weib , das verstehst du

nicht ! Vorüber sind schon diese schönen Zeiten ! "
Merkulow tat nur noch eine bedauernde

Handbewegung , dann sammelte er sein « Kohle
und schleppte mit der Last am Rücken nach
Hause .

Aut . Uebersetzung aus dem Russischen .

Zwei Tage hindurch lag Merkulow beim

Ofen , dt « Brust von freudiger Genugtuung ge¬
schwellt , als wäre er der Herkules , der die sieben
Arbeiten vollbracht hat . Am - ritten Morgen
ging er ums Geld .

,Lst der gnädige Herr schon aufgestanven ? "
fragte er den Diener mit flüsternder Stimm « .

Nachdem er eine verneinende Antwort er¬
halten hatte , lehnte er sich an di « Türe urtd be¬

schloß zu warten . ■

Plötzlich vernahm er die heisere Stimme deS

Hauptmanns :
„ Geh zum Teufel ! Sag dem Kerl , er soll

am Samstag kommen ! "

Dasselbe hörte er am nächsten und über¬

nächsten Samstag . . . Einen ganzen Rlonat

lang ging er täglich zum Hauptmann , saß dort

stundenlang im Vorzimmer und erhielt dann
immer den Befehl , sich zum Teufel zu scheren
und ein anderesmal zu kommen . Merkulow

verzweifelte jedoch nicht, murrte nicht ; im

Gegenteil , er war zufrieden . Das lange War -
ten im VorzimMr ihm , und das „ Geh ''
zum Teufel ^ klang ihm wie süßeste Musik .

„Gleich erkennt man , was ein Herr ist ! "
sagte er immer , wenn er mit leeren Händen
nach Hause kam . „ Bei uns in Petersburg waren
alle so . . . "

Merkulow hätte am liebsten sein ganzes
Leben im Vorzimmer des Hauptmanns zuge¬
bracht , wäre nicht Aksina gewesen , die das ge¬
liehene Geld zuruckhaben wollte .

„ Hat er gezahlt ?" fragte sie ihn jedeSmal .
„ Nein ? Was soll das heißen , du gemeiner
Hund du ! Ah, wo ist der Besen . Ich werde
dir schon zeigen ! "

Eines Abends ging Merkulow über den

Ringplatz daher und schleppte - auf dem Rücken
einen Sack Kohle . Hinter ihm ging Aksina .

„ Warte nur , zu Hause will ich schon an¬
ders mit dir reden ! " murmelte Aksina , indem

sie an ihr schönes Geld dacht «, das sie damals
Merkulow geliehen hatte .

Da — ganz plötzlich , blieb Merkulow wie

festgewurzelt stehen und tat einen freudigen Auf¬
schrei . AuS dem Gasthaus „ Zum Hottentotten "
lief « in Herr im Zylinder , mit rotem Gesicht
und trunkenen Augen heraus , und hinter ihm
rannte der Hauptmann mit einem Stock in der

Hand . Er hatte keine Mütze auf dem Kopf ,
und sein « neue Uniform war ganz mit Mauer¬

tünche beschmiert .

, ^Jch werde dich spielen lehren , du Gauner ! "

schrie der Hauptmann , indem er sich den

Schweiß von der Stirne abwischte und mit den ,
Stock wie wahnsinnig herumfuchtetelte . „ Ich
werde dich lehren , wie man mit anständigen
Leuten spielt . "

„ Schau doch hin , dumme Gans, " sagte
Merkulow , und gab seiner Frau einen bedeu¬

tungsvollen Ellbogenstoß . „Gleich merkt man ' S ,
was ein Herr ist . Wenn sich ein Kaufmann
einen Anzug nähen läßt , so trägt er ihn zehn
Jahre und noch immer ist er nicht abgenutzt ;
der aber hat seine Uniform schon hingemacht .
Man wird eine neue nähen müssen . "

„ Geh ' und bitt ' ihn ums Geld ! " sagte Ak¬

sina . „ Ra also , vorwärts . "

„ Was fällt dir ein , du dummes Luder ! Auf
der Straße ? Um keinen Preis der Welt . . . "

Merkulow widersetzte sich, wie er nur
konnte , aber seine Frau zwang ihn , an den
wütenden Hauptmann heranzutreten und umS

. Geld zu bitten .

„Schau , daß du weiterkommst ! " schrie ihn
! der Hauptmann mit heiserer Stimm « an . „ Was

willst du von mir ? "

„Nichts , gnädiger Herr , ich nichts . . . Nur
mein Weib . . . Halt ein dumme « Geschöpf . . .
Der Herr Hauptmann wissen ja selbst , was für
einen Verstand ein Weib hat . "

! „ Was willst du von mir ! " brüllte ihn der

Hauptmann nochmals an und glotzte mit seinen

für den Stoff hernehmen ? Aksina , meine

Teuerste , leih ' mir das Gek>, das du für die
drei Kälber bekommen hast . "

Aksina starrte ihn wortlos an und spuckte
dann aus . Nach einem Augenblick ergriff sie
einen Besen , schlug aus Leibeskräften auf Mer¬

kulow los , zerrte ihn beim Bart und lief
schreiend auf die Gaffe . Aber das alles half ihr
nichts . Am nächsten Morgen lag sie im Bette
mit blauen Flecken am Leibe , und Merkulow

ging von einem Laden in den andern und kaufte
unter heftigem Streiten das für die Uniform
des Hauptmanns notwendige Tuch .

In einer Woche war die Uniform fertig .
Merkulow bügelte sie aus , trug sie auf die

Straße und breitete sie auf der Planke aus .
Dann begann er sie zu säubern . Da wischte er

Stäubchen fort , hier glättete er ein Fältchen ,
dann ging er wieder einige Schritt « zurück ,
schaute die Uniform lange mit zusammettgeknif -
fenen Augen an , bli «s wieder « in Stäubchen
weg — und so ging es zwei Stunden lang .

„ Ach Gott ! " sagte er zu den vorübergehen¬
den Leuten , ,hiese Herrschaften treiben mich in
den Tod . Noch ist eine Arbeit nicht fertig ,
kommt schon die andere , und man hat keinen

Augenblick Ruhe . . . " Nächsten Morgen säu -
berte Merkulow die Uniform nochmals , fettet «
sich das Haar ein , kämmte sich, wickelte die Uni¬

form in ein reines Leinentuch und ging zum
Hauptmann .

„ Mit dir soll ich vielleicht reden " , sagte er

zu jedem , der vorüberging : „siehst du nicht , daß
ich für den Hauptmann ein « Uniform genäht
habe ? "

In einer halben Stunde war er wieder
nach Hause zurückgekehrt .

„ Hat er bezahlt ? " fragt « ihn Aksina .
„ Dumme Gans " , antwortet « Merkulow .

„ Welcher anständige Herr zahlt sofort . Was

^verstehst du von solchen Sachen . "

DorU , du Stadt der Siebe . . .

Sine Frau toiH tßtem 9Rann treu bleiben . . . mad er | * ie * t ihren Weiiebten

angetrauten Manne zurück . Der verzeiht ihr
und nimmt sie wieder auf .

Der Chauffeur Dubrts kommt nicht zur
Ruhe . Seinen schnellen , aber kurzen Erfolg kann

er nicht vergessen . Mit allen Mitteln sucht er

seine fimhere Geliebte gefügig zu machen . Tele¬

fonische Anrufe im Schneideratelier , Rohrpost -
brieje , stundenlanges Warten im Schneegestöber
vor dem Eingang der Arbeitsstätte . Nichts bleibt

unversucht . Nichts fluchtet . Da droht er mit Er¬

schießen. Dubus wtrd auf die Anzeige von Ma¬
dame Thomas verhaftet . Er wird wegen Ver¬

gehens gegen das Waffengesetz verurteilt . Folgt
eine Ruhepause für alle Teile . Dubus feiert
traurige Weihnacht im Gefängnis . Familie
Thomas ist in Suresnes vereint .

18 . Januar 1930 . Dubus wird entlassen ,
er hat mchts vergessen . Annäherungsversuche .
Dubus dringt in me Wohnung des Ehepaares
ein , beschwört Madame Thomas , mit chm zu
gehen . Sie weigert sich. Dubus weicht nicht . Da

lagt sie ihm eine Kugel in den Kopf . — • — —

„ Ich hatte Furcht , Herr Präsident " , ver¬

sichert die Angeklagte . „ Aber warum haben Sie

nicht um Hilfe gerufen ? " Daran hat sie nicht
gedacht . „ Aber warum sind Sie nicht geflohen ? "
Die Angeklagte erklärt , daß der Chauffeur chr
den Weg versperrte .

Der gesetzlich angetraute Ehemann wird als

Zeuge vernommen . „ Sie lieben kein Aussehen ? "
fragt der Vorsitzende . „ Ich verstehe , oaß ein
alter Frontkämpfer bei sich Waffen aufbewahrt .
Aber geladene ? " — „ Eine Manie — —" .

Bor einem Pariser Schwurgericht
hatte sich Madame Thomas zu verantwor ¬
ten . Sie hatte ihren Geliebten erschossen ,
um ihrem Mann trott zu bleiben . Die nicht
alltägliche Tat wurde mit der Verurteilung
der Mörderin zu drei Jahren Gefängnis
mit Bewährungsfrist geahndet .

Eine stämmige , nicht unschöne Frau sitzt
auf der Anklagebank des Schwurgerichts im
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därmen , deren schwere Artneepistole - n ihre Kop -

j pel nach unten zerren . Das gutmütige gequälte
Gesicht der Angeklagten dürste nicht eben das
einer „ Verbrecherin " sein . Der Zuhörerraum
ist bis auf den letzten Platz mit Frauen aller
Altersstufen besetzt . Die Nerven eines jeden sind
aufs höchste gespannt .

Im Jahre 1928 heiratet die Angeklagte den
Lagerverwalter Thomas in Suresnes . Die jungt
Madame betätigt sich weiter als Schneiderin in
einem bekannten Konfektionsatelier . Der Ehe ¬
frieden ist nicht von langer Dauer . Im Laufe
des Oktober 1929 lernt Madame den Chauffeur
Dubus kennen . Täglich gemeinsame Fahrt in
der Straßenbahn zur Arbeitsstätte . Aus den zu ¬
nächst harmlosen - Beziehungen wird eine , ver ¬
zehrende Liebe . Ende November schon läßt Ma ¬
dame Thoma « ihren Mann und zieht zu ihrem
Freund . Aber die Liebesflammen erlöschen
ebenso schnell , wie sie entfacht wurden . Vier ¬

zehn Tage zusammenleben und der Traum ist
aus . Die junge Frau kehrt reumütig zu ihrem

MMMMMMdMMMMMMMMMWIMMWMVWMMMMMMWWWWV
jetzt auf einmal ein Offizier . . . . Hm! . . . Ich
werde nachschauen gehn ! . . . "

Merkulow verließ das Schanklokal und

i schleppte sich hinkend nach Haus « .
, DaS Weib hatte ihn nicht irregsführt . Auf
, der Schwelle seiner Stube erbltckte er den

i Hauptmann Urtschajew , den Adjutanten des

Garnisonskommandonten .
„ Wo kriechst du herum ? " fragte ihn der

Hauptmann . „ Eine ganze Stunde wart ' ich da

. . . Kannst du mir « ine Uniform nähen ? " '

„ Gnädigster Herr ! " murmelte Merkulow
und riß die Mütze hochachtungsvoll vom Kopf .
„ Gnädigster Herr ! Nicht meine erste Arbeit
wird das sein ! Für den Herrn Baron Schputzel
und für den Herrn Baron Karlitsch habe ich ge ¬

näht . . . Der Herr Leutnant Zembulatow ist
mir bis heute noch zehn Rubel schuldig . "

„ Also guL Du hast das Tuch zu geben ,
und in einer Woche muß die Uniform fertig
sein . . . Was wird der Krach kosten ?"

„ Aber , gnädigster Herr . . . Ich bin kein

Kaufmann . . . ich weiß , wie ich mit meinen

Kunden umzugehW habe ^. . . als wir für den

persischen Konsul arbeiteten , haben wir uns

auch nicht vorher geeinigt . " \
Nachdem er Maß genommen und den

Hauptmann bis zur Tür hinauSbegleitet hatte ,
stand Merkulow « in « ganze Stunde in der

Mitte der Stube und gafft « sein Weib mit gro ¬

ßen Augen an . Er wollte es noch immer nicht
glauben . . .

„ Sehst du , das . ist « in Auftrag , was ? "

murmelte er endlich . „ Wo soll ich aber das Geld

BlULTRäJ
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Die SltiMt
Von Michael Tostschenko .

Schtv - ierig ist die russische Sprache , teure

Mitbürger ! Ach wie schwierig !
Uno hauptsächlich deshalb , weil es so ver¬

teufelt viel Fremdwörter darin gibt . Nun , neh¬
men Sie mal die französische Sprache . Alles ist
klar und verständlich . KeÄese , mersi , komsi —

alles , wie Sie sehen , rein französische , verständ¬
liche Worte .

Und bitte schön , nehmen Sie mal einen rus¬
sischen Satz dagegen — also nicht zu glauben .
Alles durchsetzt von Fremdwörtern mit unver¬

ständlichem , nebelhaftem Sinn .
Man stolpert über die Worte , verliert den

Atem und ruiniert seine Nerven .
Da habe ich gerade vor einigen Tagen ein

Gespräch mit angchört . Das war auf einer

Versammlung . Meine Nachbarn unterhielten
sich „ . . . . . .

Es war zweifellos eine sehr kluge und m-

telligente Unterhaltung , aber ich als Mensch
ohne höhere Bildung hatte die größte Mühe ihr
Gespräch zu verstehen und kam aus dem Stau¬

nen nicht heraus .
Es begann folgendermaßen . Mein Nach¬

bar , ein Mann in mittleren Jahren , neigte sich
zu seinem linken Nachbarn und fragte höflich :

„ Sagen Sie , Genosse , ist das eine Plenar¬
versammlung oder nicht ? "

„ Plenar, " erwiderte der Nachbar leichthin .
,Meh mal an, " verwunderte sich der erste ,

„ Habs mir doch gleich gedacht , es sah mir gleich
nach Plenar aus . "

- - Ja . Sie können ganz beruhigt sein, " sagte
der zweite streng , ,cheute ist eine absolut plenare
Versammlung . Und ein Quorum hat sich zu -
sommengeisetzt , einfach hervorragend . "

^Jst das möglich ? " fragte der Nachbar .
^ Luch « n Quorum ist vorhanden ? "

„ Bei Gott, " sagte der Meile .
„ Und was ist denn das mit dem Quorum ,

wenn ich fragen darf ? "
„ No so, " sagte der Nachbar ein wenig ver¬

lege «. ,M hat sich eben zusammengesetzt , wei¬

ter nichts . "
» Was Sie nicht jagen, " sagt « der erste

Nachbar nachdenklich den Kopf schüttelnd , „ und
i « welcher Hinsicht eigenÜich , wie ? "

Der - weite Nachbar zuckte mit den Achseln
und sah seinen Nachbarn streng an , dann fugte
er mit freuntckichem Lächeln hinzu :

- Sehen Sie , Genoffe , Sie scheinen mit die¬

se « Plenarsitzungen nicht ganz einverstanden zu
sei « . . . Wer mir liegen sie schr . Wissen
Sie , da ist alles minimal den Anforderungen
des TogeS entsprechend . . . Obgleich , aufrich¬
tig gesagt , ist meine Einstellung diesen Ver¬

sammlungen gegenüber in letzter Zeit ein « ziem¬

lich permanente . . Da ist letzten Endes doch so-
zrgotzen gewissermaßen nichts wie Industriali¬
sierung , es wird doch nur leeres Stroh ge¬

droschen . "
,Itun , das kommt darauf an, " entgegnete

der Zweit « . ,Menn man sich allerdings auf
einen gewissen Standpunkt stellt , und von die¬

sem Standpunkt aus . . . gewiß , dann kann

man von Industrialisierung sprechen , konkret . "

sowohl konkret als auch faktisch " verbes¬
serte der Zweite streng .

„ DaS haben Sie vielleicht recht, " gab der

Erste zu . „ Das lasse ich gelten . Konkret und

faktisch . DaS heißt , es kommt daraus an . . .

manchnial . . . "

„ Immer , verehrter Genosse , immer, " er¬

widerte kurz der Zweite . „ Besonders , wenn die

Erregung in der Untersektion nach den Vorträ¬

gen minimal geworden ist , dann nimmt die

Diskussion und das Geschrei kein Ende . "

Auf der Tribüne erschien ein Mensch und

machte ein Zeichen mit der Hand . Alles schwieg.
Rur meine Nachbarn konnten sich nicht gleich
beruhigen . Sie konnten nicht darüber einig
werden , ob di « Erregung in den Untersektionen
minimal . oder anders wäre . — — Es wurde

ihnen durch Zischen bedeutet zu schweigen . Sie

zuckten die Achseln und schwiegen . Dann neigte
sich der erste Nachbar zum zweiten und fragte :

,Mer ist das dort , der eben hinausging ? "
— „ Der ? Das ist das Präsidium . Ein ganz

scharfer . Und ein erstklassiger Orator . "

Der Redner erhob die Hände und begann
zu sprechen . — - Und jedesmal , wenn « r

stolze Fremdwörter mit nebelhaftem Sinn auS -

sprach , nickten meine Nachbarn ernst mit den

Köpfen . Wobei der zweite Nachbar streng zu
dem ersten hinübeMickt « , als wollte er ihm zei¬
gen , daß er in dem eben stattgefundenen Streit

doch Recht behalten hätte .
. Ja , schwer ist «S, Genoffen , russisch zu

sprechen .
( Aus dem ' RuMchen übertragen von

Ama L e p s r «. )

Kleine Ehronit .
Die Schmuggrlprozesfio « von RoreSnet . Durch

Sie hohen Zölle blüht der Schmuggel vom benachbar¬
ten Holland und Belgien im Westbezirk Deutschlands
in ungeahntem Maß « . Es hat sich in den Grenz¬
städten des Westens ein « ganze Gilde von Berufs -
schmugglern herausgebildet , die in großzügiger Weife

ihre Fahrten organisieren Fast täglich kommt es zur

Beschlagnahme von Autos und zur Aushebung von

Schmuggelverstecken in den Grenzstädten , sehr ost
auch zu Schießereien . Die geschmuggelten Waren sind

hauptsächlich Kaffee , Kakao , Tabak , Zigaretten , Zi -

garettenpapier , Hummer und Tie . Di « Schmuggler
kommen bei der Ausübung ihres Gewerbes auf die

verwegensten Tricks . Am originellsten ist die Schmug -

Persil billiger !
Hausfrauen,nutzet den Vorteil aus ! Die Persil - Wäsche

war immer am billigsten , der herabgesetzte Preis

erhöht ihre Ueberlegenheit noch mehr . Und dabei

haben Sie die großen Vorzüge der Persil - Wäsche :

nur durch einmaliges Kochen , ohne Reiben und

ohne Bürsten ist die Wäscheblütenweiß und rein .

Nehmen auch Sie für alle Wäsche nur Persil !

Neuer ^ PrelsHgjrSO

DEDCII zeigt den Weg zum sparsamen
rCKJIL und schonenden Waschen .

MMelUms aas dem Publikum .
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Prähistorische Chirurgie . So kulturlos , wie wir
cs uns vielleicht vorstellen , scheinen nach neueren

Feststellungen die prichistorischen Zeiten denn doch
nicht gewesen zu sein . Wenigstens auf medizini¬
schen Gebiete läßt sich nachweisen , daß man in

dieser Epoche durchaus nicht ohne alle ärztlichen
Kenntnisse gewesen ist . Ein Fund aus Giebichen -
skein bei Halle zeigt , daß Operationen der

Schädeldecke bereit « in der älteren

Bronzezeit mit Erfolg - ausgeführt worden sind.
Interessanter noch ist ein Schädel , den man in

dem altbajuvarischen Reihengräberfelde bei All ach
in Oberbayern gefunden hat . An diesem Schädel
war ein fast eigroßes Stück abgeschlagen , das später
durch den Eingriff eines offensichtlichen sehr tüch¬
tigen Arztes fast haargenau an der gleichen Stelle

wieder zum Einwachsen gebracht worden war . In
der prähistorischen Sammlung zu München hat
man diesen aufschlußreichen Fund aufbewahrt . Im
merowingischen Reihengräberfelde von W i e s -

Oppenheim fand man zwei Schulterknochen ,
deren nicht ganz einfache Brüche hervorragend ver¬

heilt waren . Das für die Beurteilung des chirur¬
gischen Könnens jener Epoche weitaus wichtigste
Beispiel lieferte jedoch das Reihengräberfekd
Memmingen in einyn Flötenschnabelbruch .
diesem Falle , der auch für unsere heutigen Be¬

griff « außerordentlich schwierig ist , kann nur ein

ausgebildeter Arzt tätig gewesen sein , der sogar
über ganz erstaunliche Kenntniffe verfügt haben
muß . Es ist selbstverständlich , daß die zahlreichen
derartigen Funde in den Kreisen unserer promt «
nenten Mediziner starkes Interesse Hervorrufen
und dazu beigetragen haben , die früheren Anschau¬
ungen Wer das medizinisch « Vermögen bei den

Urvölkern zu revidieren .

Da » kleinste aus Lieb « gegebene Geschenk macht
die größte Freude . Mit einem Geschenk beweist man
stets die Liebe . Deshalb wird gewiß ein jeder über
eine schöne Palaba - Taschenlampe die größte Freude
haben . Für die Dame eine Mila - , für den Herrn
ein « Excelsior - TafchenlamPe . Für die Kinder
alle Sorten Palaba ! ! 928
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SPORT INTIRNATifime
In Mürzzuschlag ( Steiermark ) wird fieberhrft

gearbeitet , um die letzten Vorber/eitungeu
für die olympischen Wintersportkämpfe der Sozia¬
listischen Anbeiter - Sport - Jnternationale ( SASJ . )

zur ' festgesetzten Frist zu vollenden . Vom 5. bis

8. Feber 1931 werden Mürzzuschlag und seine herr¬

liche Umgebung die Stätte sein , auf der die Win -

tcrsportler der verschiedenen Landesverbände der

SASJ . sich im friedlichen Wettbewerb tummeln .

Die . Sprungschanze ist vollloumren fertiggestellt ,
ebenso der Eislaufplatz .

Das Olympiaprogramm haben wir be¬

reits mitgeteilt . Am stärksten beschickt werden , nach
den Boranmeldnugen zu schließen , die Stkiwett -
kämpfe . Für Eishockey sind bisher Deutschland /
Lettland und Oesterreich gemeldet . Für das Schnell¬
laufen Deutschland , Lettland , Finnland und. Oester -
reich, für die Kunstläufe Lettland , Deutschland -
Tschechoslowakei trrtb Oesterreich .

Die österreichischen Naturfreunde tragen un

Rahmen der Olynrpiakämpse eine Meisterschaft im

Eisschießen aus . Die Leitung liegt ebenfalls in

den Händen des OlynrpiaausschuffeS .
Film und Rundfunk werden im Dienste

der Gefamtveranstaltung stehen . Radio Wien

wird von den Hauptwettkämpsen direkt berichten
und außerdem täglich einen Situationsbericht
verlautbaren . Di « wichtigsten sportlichen Gescheh¬

nisse sollen in einem Film festgehalten werden .

Tas österreichische Bundeskanzleramt hat ver¬

fügt , daß Ausländer auf Grund des Festausweise »
ist Verbindung mit einem ordentlichen Reisepaß ,
nach Oesterreich in - er Zeit vom 20 . Jänner 1931

bis 8. Feder 1931 ohne Visum einreisen kön¬

nen . Der Festausweis allein gilt aber nicht als

Paß- Ersatz . Es muß daher jeder Festteilnehmer
aus dem Auslände einen . Paß besitzen .

Die Generaldirektion der österreichischen Bun¬

desbahnen hat für die Teilnehmer am 2. Arbeiter -

Wintersportolympia ein « je Wprozentige Fahr¬
preisermäßigung für EinzÄfahver zugeftan -
den . Für Jugendliche unter 20 Jahren gilt die

Fahrpreisermäßigung wie für Jugendwanderer , w

daß die jugendlichen Teilnehmer eine SOprozentige
Ermäßigung bei Gesellschaftsfahrten von mindestens
sechs Personen genießen . Für die Teilnehmer , di «

wichrend der Festtage außerhalb Mürzzuschlags als

Festgäste einquartiert werden müffen , wurde für
die tägliche Hin - und Rückfahrt zum Festort und

zurück eine öOprozentige Fahrpreisermäßigung zu¬

gestanden . Die Graz - Köslacher - Eisenbahn ^ und

Berghaugesellschaft , die Eisenbahn Wien - Aspang
und di « Zillertalbahn gewähren Besuchern der Win¬

terolympiade die gleichen Begünstigungen wie die

Generaldirektion der österreichischen ' ' Bundesbahnen .
Im Aiffchluß an die Festtage in Mürzzuschlag

führen die österreichischen Naturfreunde zwölf U r -

laub » fahrten in di « verschiedensten

gelprozession von Moresnet . Moresnet ist ein belgi -

scher Wallfahrtsort , etwa eine Stunde von der Aach «- - •
net Grenze gelegen , der seit jeher allwöchentlich von
einer Prozession Aachener Pilger besucht wird . Ein

besonderer Grenzausweis wird hierzu ausgestellt .
Seitdem die hohen Zollsätze gekommen sind , erfreut
sich nun diese Prozession des besonderen Zuspruchs
„bußeifriger Pilger " . Die Ursache aber hatten die !
Zollbeamten bald heraus . Sie stellten fest , daß der I

Dust , der diese einträchtige Wallfahrt begleitete , mehr
nach Kaffee als nach Weihrauch roch . Kürzlich wurde
die ganze Prozession durch ein großes Aufgebot von j
Zollbeamten gestellt und auf Schmuggelware unter¬

sucht. Zwar protestierten die Pilger , di « unter from¬
men Marienliedern daherzogen , jedes Mal aufs
schärffte . Aber das hielt die Beamten nicht ab , jeden
einzelnen aufs gewissenhafteste zu untersuchen , wobei

für di « Frauen ein « Reihe von Beamtinnen mithalf .
Und siehe da , ganze Haufen von Strümpfen , Fisch¬
konserven , Sardinen , Apfelkraut , vor allem aber

Tabak , Zigaretten und Zigarillos und Schokolade
fände » sich unter den wetten Gewändern der Pilger .
Die schöne Prozession flog auf und die Kirchenfähn¬
lein wankten betrübt nach Haus «.

Fünfhundert Kirchen zu verkaitfen . Auf der

Jahresversammlung der Erhalter der bischöflichen
MethodistenKrche in Philadelphia wurden die

Zustände in zahlreichen Kirchengemeinden einer

vernichtenden Kritik unterzogen . Der Referent er¬

klärt «, daß der kirchlichen Sache ein Skandal von

noch nie dagewesenem Ausmaß drohe , wetm es.«ivuy vA- Mspuiaß uivy ». , uniui VS -

nicht gelinge , rMkaw ' AetwMnW rn rM -

gebarung herbeizuführen . Nicht weniger als fünf - '
hundert Methodistenkirchen in den Bereinigten
Staaten stünden unmittelbar vor der Zwangs¬
versteigerung . Jahrelang « Mißwirtschaft
und Spekulationsmanöver haben diesen Bankrott¬

zustand herbrigesührt . Gegen die Schuldigen wird
eine strenge Untersuchung eingeleitet werden .

Walfisch als Minenopfer . An der Küste von

Nord - Schleswig wurde der vollkommen anfgerissene
und zerfetzte Leichnam eines 12 Meter langen Wal¬

fisches angeschwemmt . Offenbar war das Tier auf
eine vergessene Seekriegsmine „ausgelaufen " .

Alpengebiete durch Führer find in Sei : Alpen
erprobte Wimtersportler und ausgezeichnete Kenner
der Berggebiet «. In den Schutzhüllen der Natur¬

freunde genießen Olympiateilnehmer dieselben Ver¬

günstigungen wie die Naturfreunde .

SKt neu - Heu - Frei neu .
Wo sich Skiläufer auf ihren Fahrten begegnen ,

begrüßen sie sich. Di « Mannigfaltigkeit der Win¬

tersportabzeichen und di « Schnelligkeit , mit denen
die Bretter ihre Fahrer davontragen , geben in sehr
vielen Fällen nicht die Möglichkeit , die Organisa -
tionHugehörigkeit der sich Begrüßenden auf dem
ersten Blick zu erkennen . Grüß « zu erwidern ift
eine Anstandspslicht , die nicht aufgeschoben werden
kann . Groß ist auch die Zahl der Mläufer , die
keiner Organisation angehören , es aber für zunft¬
gemäß halten , mit einem Skigruß zu begrüßen oder

zu danken . „ Ski Heil " hört man sie rufen und da¬
mit leisten sie — vielfach unbewußt — den bürger¬
lichen Wintersportorganisationen Unterstützung . Die

ihnen begegnenden Fahrer müffen annehmen , daß
sie den Organisationen angehören , die „ Ski Heil^
als ihren Gruß führen . Zu hem am meisten gehör¬
ten „Sski Heil " kommen in verschwindenderem Maße
die Grüße von Skiläufern anderer bürgerlicher
Verbände hinzu , wie z. B. das „ Gut Heil " de «

Deutsche » Turnerschaft usw . Di « Mitglieder bür¬

gerlicher Verbände stellen die größte Zahl Skiliit -

ser , überall begegnet man ihnen , überall rufen sie
ihren Gruß , wobei sie bei der Betonung das erste
Wort wie „ Ski " , „ Gut " usw . stark hervortreten
lasten , um ihre Organisationszugehörigkeit recht
deutlich zum Ausdruck zu bringen .

Bon den Arbeiterwintersportlern ist der größte
Teil im Arbeiter - Turn - und Sportverband und im

Touristenverein „ Die Naturfreunde " organisiert .
Die ersteren führen den Gruß „ Frei Heil " und sind

erkenntlich an einem Weißen dreieckigen Abzeichen ,
die Naturfreunde grüßen mit ,Perg frei " rmd trä¬

gen ihr bekanntes rundes Abzeichen mit dem Edel¬

weiß und darunter zwei ineinandergefaßten Hän¬
den . Während der Gruß der Naturfreunde aus
den vielen Heils klar heraustönt , taucht das „ Frei
Heil " der Arbeitersportler in dem allgemeinen Heil¬
gerufe unter , und oft durch eigenes Verschulden der

Wintersportler . Sie betonen mit Vorliebe das
Wort , ^eil ", anstatt das Wort „ Frei " am lautesten
zu rufen und damit jeden klar und deullich erken¬
nen zu geben , wir sind Arbeitevsportler ! Die stark
aufkommende Wintersportbowegung der Arbeiter¬

sportler hat es gar nicht nötig , sich bei der Begeg¬
nung mit Skifahrern anderer Verbände zu ver¬

stecken, darum

Frei Heil und Berg frei !

An alle Raturfrounve - Ortsgruppen !

Wintertouristik . Di « Zugehörigkeit der

„ Naturfreunde " zum Verband für Arbeiter - Winter¬

touristik , Sitz Prag , ( Svaz pro dälnickou zimnl tu -

ristiku ) , berechtigt zum Bezug von Relationsfahr¬
karten . Diel » Berechtigung wird bestätigt ist H8b8
ei senbahno nrtli cheu Dienstvovschrift Nr . vom '
Jahre 1920 , Nachtrag 1, Seite 119 (Verzeichnis ! ) . ’

Auf Grund der Borsprache beim Eisenbahnministe¬
rium , Referat Wintersportfahrkarten , werben an
die Amtsstellen Aufklärungen hinausgehen .
Die Begünstigung für Wintevsportler wurde amt¬

lich bis 30. April 1931 verlängert . Die Fahrkarte « *

für Relationsstrecken werden wie bisher um 33.

Prozent billiger sein als der normale Preis .
Neu ist , daß auch die Winterkontrollmark «

den Verein zur Gruppenbildung (jetzt mindesten »
10 Personen ) berechtigt ; demnach können also
Strecken , wo kein « Relation aufliegt , befahren wer -

den , ohne die sogenannte Sommerkontrollmarke ge¬
klebt zu haben ( bis 30. April 1931 ) .

Bom Vorstand des B. f. A. - W. - T, , Prag .

ErMKlMi in Apotheken , örooerien

Gegen

Hunten , Katarrh ,
Keuchhusten

Kaiser ’ «

Brust - CaraiNtltu
1 mit den 3 Tannen

Beschlüsse der Gauhüttenkonfererrz „ Nord¬

west bühmen " , die mit 1 . Jänner 1831 in

Kraft trete « .

1. Raturfreunbehäufer : Rollendors bei Aussig ,
„ Morbachhütte " am Mückenberg , GerSdorf bei Ko -

motau , diese sind ganzjährig , geöffnet und bewirt¬

schaftet . Border - Zinnwald und Motzdorf bei Fley ,
nur Samstag und Sonntag verwaltet und teil¬

weise bewirtschaftet . • Das gleiche gilt auch für das

Felsenheim , Schelesen .
2. TagrsausenthaltSgebühren : Wird nach wie

vor mit 50 Heller für alle Hüttenbvfucher belassen .
3. Rächtigungsgebllhren : Naturfreund « und

Svaz - Mitglieder zahlen 2 K, mit Heizgebllhr zusam¬
men 2. 50 K. Alle übrigen Partei - , Gewerkschafts »
und Kuldurorganisationen , JugenbherbergSverband ,
so auch Nichtmitglieder zahlen 3 X, mit Heizgohühr
zusammen 3. 50 X. Arbeitslose erhalten . an Top¬

peifeiertagen, ferner Sonn - und Feiertagen keine

Ermäßigung eingeräumt . Der Samstag gilt als

Sonntag .
4. Schlassack zwang : Alle « Hüttenbesuchern wirb

i « eigenen Interest « bi « Anschaffung des Schlaf¬

sacke » empfohlen , andernfalls diese auch leihweise

für «in « Benutzungsgebühr von 1 K vergeben
werben .

5. Skiablage : Die AufbewahrungSgebühr be¬

trögt pro Woche und Sskigerät 1 X. Alle Winter¬

sportgeräte sind versichert .
Die Gau l ei tu ng .
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Bei uns können Sie Schuhe für Geschenke ohne Probieren erwerben .

Sie kennen nicht die Grösse - tut nichts .
Falls Ihnen nicht die Grösse oder das Modell konveniert , steht es

Ihnen frei die Schuhe umzutauschen oder Retournierung des Be -

träges zu verlangen .

Rapid Wien .

Der Sportklub Rapid hat in demselben
Jahre , in welchem er zum zehntenmale die

Fußballmeisterschaft Oesterreichs ge¬

wann , auch zum erstenmal « den sogenannten M ? t -

teleuropacup gewonnen , also gleichzeitig mit

den Ehren jenes Jubiläums auch die Ehre der Er »

obcrung einer bedeutsamen internationalen Trophäe
eingeheimst . Wir sind vor dem Bedacht gefeit , den

Sportrekord zu überschätzen , und gerade wir waren

und sind ei ja immer wieder , die das Ungesunde ,
Korrumpierend « und geistig Benebelnde der lieber «

treibungen des NrnsationssportS aufs schärfste kriti¬

sieren . Dennoch Müssen wir sagen , daß , welchen
Vorbehalt immer man auch machen mag , die 8ei »

stung Rapids imponierend ist und Respekt einflößt .
RapidS Fußballspiel ist nicht einmal über¬

wältigend schön und es gibt in Wien Vereine , wie

etwa Vienna , Austria , MIC . , die «in für das Auge

wohlgefälligeres Spiel betreiben , dennoch ist ihnen
allen das System Rapids unvergleich¬
lich überlegen . Rapids Fußballkunst ist Geist
vom Gei st e der Mass « : kein kühles Artisten »
tum , sondern kühnes Ungestüm und redliche Leiden »

schäft ; oft laufen Irrungen und Wirrungen mit

unter , oft gibt es den oder jenen Zustand der

Depression , aber immer wieder wächst neuer ehr¬

licher Wille , neue Begeisterung aus dem Urgrund
der Verbundenheit mit den breiten VolkSmasien
hervor . Selbst die Vergeschäftlichung des Sports
hat «S nicht vermocht , Rapid aus dem Zusammen¬
hang mit den Wurzeln seiner Kraft zu reißen :
aus dem Zusammenhang mit der fanatischen Treue

seines Massenanhangs Möge auch ein unendlicher
Abstand bestehen zwischen jenem „Arbeitrrfußball -
klub " , als welcher Rapid vor drei Dezennien in

die Welt trat und als welcher er in der Vorkriegs¬
zeit keinen 1. Mai vorübergehen ließ , ohne für bett

Weltfeiertag der Arbeit mitzudemonstrieren , möge
auch «in unendlicher Abstand bestthen zwischen jenen
alten Zeiten und den heutigen Zeiten eines sehr
Professionellen Betriebes , so hat Rapid doch nicht

gayz jene Vergangenheit ^vergessen und schöpft alle ,

seinkll Erfolge auch heut « noch aus denselben Macht »

quellen , aus denen Rapid einst entsprungen ist.
Daß sich die Führung Rapids dieser Zusammen¬

hänge bewußt ist , hat man an einem charakteristi¬
schen Beispiel erfahren können : Rapid ließ den

Plan , am 9. November , also am Wahltag , in Prag
zu spielen , sofort fallen , als man auf das dadurch
gefährdete Wahlrecht der Spieler himvies , obwohl
die Abänderung eines Mitropacuptermins sicherlich
mit gewissen Schwierigkeiten verbunden war . Man

vergleiche damit etwa die Haltung der A u st r i a,

die ihren ausländischen Partner , der gar nicht
wollte , förmlich zwang , mit ihr just am Wahl¬
tag in Zürich zu spielen ! Freilich , die Austria hat

«S leicht : sie ist nämlich der Verein mit genau der .

entgegengesetzten Prinzipien , als sie Rapid hat : sie
ist der Verein , der überhaupt keinen An¬

hang , keine Begeisterung , keine Treue

hat , ein Verein , der nichts hat als die sehr oft
leere Geldtasche eines Herrn , der sich anstatt . eines
Rennpferdestalles einen Menschenstall hält .

Doch , an dem Erfolg der zwei Systeme erkennt

man , wo die Wahrheit liegt . Man kann Rennpferde
für ein einzelnes Rennen ,chopen ", aber bleibende

Tüchtigkeit/bleibende Leistungsfähigkeit , garantiert
doch nur eine Sportanffassung , di « mtt dem Ehrlich -
keilS » und Reiulichkeitsfanatismus der Massen kon¬

form geht . Daß Rapid dies niemals außer acht

gelassen hat , verbürgt ihm seine Erfolge , und ge¬

stattet auch uns , dies heute ausdrücklich anzu¬
erkennen . j h ( Arb. - Ztg", Wiens .

Die deutsch « Minderheitsbücherei der Stadt

Prag , welche in den Räumen der Prager Bücherei¬
filiale , Wyschehrad , Bratiflavova 13 , untergebracht
ist, bleibt vom 24 . Dezember bis einschließlich 1. Jän¬

ner 1931 geschloffen .

Kunst und Wille ».
Hans Peppler gestorben . In Berlin starb , erst

Sljährig , an den Folgen einer Blinddarmopcration
der Schauspieler Hans Peppler , der an der

Berliner Volksbühne die Gestalt des Polizeipräsi¬
denten Wacker in den „Unüberwindlichen " von

Karl Kraus kreiert hat . Peppler , bis dahin . «in

Episodenspieler , ist an dieser Rolle , die er in einer

erstaunlich porträttreuen Schober - Maske spielte ,
zum großen Darsteller gewachsen . Sein Verlust

trifft die deutsche Bühnenwelt schwer.

Spielpla « des Reuen Deutschen Theaters , Mitt¬

woch : Geschloffen . Donnerstag , 2 % Uhr : „ S türm

im Wasserglas " ; 7 Uhr : „ Das Spiel¬

zeug Ihrer Majestät " . Freitag , 6 Uhr :

„ Die Meistersinger von Nürnberg " .
Samstag ( 63 —3 ) , 7 ) 4 Uhr ! a Traviata " .

Sonnrag , 2 >4 Uhr : „ Lügner und Könne " ;
7 Uhr ( 64 —4 ) : „ Das Spielzeug Ihrer

Majestät " Montag . <65 —1 ) , 7 ) 4 Uhr : „ Au f -

stieg und Fall der Stadt Mahagonny " .

Spielpla « der Kleine » Bühne . Mittwoch : Gc -
sch' tossen . Donnerstag , 2 ) 4 Uhr : „ Di e Wun¬
der - Bar " ; 7 ) 4 Uhr : „ Mein Vater hat
Recht gehabt " . Freitag , 3 Uhr : „ Der Un¬
widerstehliche " ; 7 ) 4 Uhr : „ Mein Vater

hat Recht gehabt " . Samstag , 7 ) 4 Uhr : „ Die
Wunder - Bar " . Sonntag , 3 Uhr : „ Meine
Schwester und ich " ; 7 ) 4 Uhr : „ Mein Va¬
ter hat Recht gehabt " . Montag , 7 ) 4 Uhr :
. ^ Die Wunder - Bar /

veremsnaArichte ».
Der Silvester der Prager Buchdrucker fiiroet

in allen Räumen der Produktenbörse unter musi¬

kalischer Leitung des Herrn Franz Ludvik statt .

Reichhaltiges BarietS - Programm . Tanz . Eintritt

13 K. Kartenvorverkauf in allen üblichen Vor -

Verkaufsstellen

Der Film .
Avantgarde - Film in der Tschechoslowakei . Die

Brünner Verleih - Firma Futurum - Film - Co. gewann
zur Exploitierung in der Dschechostowakei 83 Avant¬

garde - Filme der bekanntesten internationalen Avant .

garde - Regisseure , wie der Franzosen Egvaleanti ,
Man Ray , Germaine Deluo , Rene Eiair ( der Schöp¬
fer des Filmes „ Sous les Toits de Paris " ) , Robert

Florey , Duhamel und I . Renoir , des Deutschen B.
Blum und der Engländers Kenneth Macpherson . In

Prag kommen diese Bildwerke im Premierentheater
„ Kowa " zur Vorführung .

Literatur .
„ Die Zwangsjacke " . Ein neuer Jack Lon¬

don ! „ Meine lieben Mitbürger , di « Sie Ihr Leben
in Watt « gepackt verbringen — glauben Sie Mr ,
wenn ich Jhuen - fag » , daß Menschen noch heut « in
den Gefängnissen hingemörvek werden , wie es ge¬
schah, seit die ersten Gefängnisse von Menschen er¬
baut wurden . " Diese Behauptung beweist Jack Lon¬
don mit seinem Rmnan „ Die Zwangsjacke "
( erschienen im Universitas - Verlag , Berlin , Volks -

üusgabe in der Büchergilde Gutenberg , nur für Mit¬

glieder ) . Er läßt einen zu lebenslänglichem Kerk « .
Verurteilten , der später dem Strang überliefert wird ,
die Erlebniffe der letzten Jahr « seiner Qual bericht
ten . Es ist ein Buch des Grauens . Der Gefangene
wird von den Wächtern und der Gefängnisleitung
gefoltert und oft mehrere Tage lang in die Zwangs¬
jacke eingeschnürt . Die fieberhaften Phantasien wäh¬
rend dieser Tortur erscheinen ihm als Wirklichkeit,
di « sein Geist , von dem er annimmt , daß er seinen
Körper verlassen habe , durchstreift . Immer sind es

aufregende und leidvolle Geschehnisse , aber die selt¬
samen Phantasien sind der einzig « Trost des Ge¬
marterten , und diefts Traumleben gibt ihm eine
Ueberlegenheit über seine Peiniger . Diese modernen
Sklavenaufseher und Henker werden durch den Wid . c -
stand des Gefangenen zu immer stärkeren Scheußlich¬
keiten angespornt , aber der Gefangene ttotzl rhncn
und glaubt auch noch einige Minuten vor dem Tode
an die Ueberlegenheit seines Geistes über den Körper
und die erbärmliche Umgebung . Mehr als die zügel¬
lose Phantasie einer gepeinigten Seele intereffiert
uns die Darstellung des Daseins eines Eingekerker¬
ten , die Darstellung des modernen und „ humanen "
Strafvollzugs , von dem wir sonst nichts erfahren
und über dessen Brutalität wir inch nicht aufgeklärt
werden , wenn noch sc viele Kommiffionen durch die
Gefängnisse geführt N- erden . Im Land bei konsezum -
ten Hochkapitalismus ist auch dai kapitalistische
Zuchthaussystem am erschreckendsten ausgeprägt . Jack
Londons neuer Roman deckt diese Tatsache mit scho¬
nungsloser Offenheit auf .

„ Das HauS mit den grünen Fensterläden " Ro¬
man von Felicitas Rose . Deutsches Verlags -
haus Bong & Co. , Berlin W 57. Preis Ganzleinen
M. 6. 50. Immer tiefer dringt Fenritas Pose in das
Wesen der Heide und ihrer wortkarg sich veischließen -
den Heidjer ein , tn denen sich eiv Stück deut ' cher
Natur durch di « Jahrhunderte treu geblieben ist .
Die Großstadt mit ihrer Tatkraft und Bewegung und
die Heide mit ihrer Selbstbesinnung stoßen in den
zwei Hauptgestalten des Romans aneinander , dem
starken Schmiedemeister Hartmann und feiner präch¬
tigen Gattin , der verschlossenen Erustine , deren Stolz
es verschmäht , sich gegen eine Verleumdung auch nur
zu wehren . Zugleich durchdringt ein köstlicher , gütiger
Humor diesen Roman und verleiht » hm unter
Felicitas Roses Werken sein besonderes Gepräge .

„ Hotel Sacher in Wien " . Weltgeschichte
beim Souper . Von Emil Seeliger . ( Verlag
für Kulturpolitik ^ Berlin . 1930 . Ganzleinen M. 7 . —,
brosch. M. 5 . —. ) Ein einzig interessantes Buch ! Der
Verfasser stand durch sein « Stellung und als bekann¬
ter Publizist der alten österreichischen Gesellschasts -
schichl der „ oberen Tausend " nahe . Vor den Augen
des Leser » läßt er hier «in unerhört spannender Zeit -

stück und Wirklichkeitsstück vorüberziehen , Politik und i

Weltgeschichte , unbekannte Diphomatengeheimnisse ,
authentische Geschehnisse auf einem Hintergründe ,
deren Stars gekrönte Häupter und „allerhöchste "
Damen sind , mit Fürsten , Grafen , Feldherren , inter¬
nattonalen Diplomaten und schönen Frauen als

Komparserie . Seeliger zeigt , im Rahmen des weit - ,

berühmten Wiener Aristokratenhotels Sacher , diese
Persönlichkeiten bei ihrem , vor profanen Augen ge¬
heimsten und intimsten Tun . Also nicht in steifer, ,
offizieller „Regierungspose " , sondern im Bilde
„Wein, Weib , Gesang " . Hier sind Männer , die in

ihrer Jugend noch Beethoven gehört und mit Grill¬
parzer verkehrt hatten ! Neben ihnen komische Käuze, !
halbe Narren , Die Silhouetten Franz Ferdinands ,
Erzherzog Ottos , Auffenbergs , Tiszas , des Botschaf-! .
ters von Tschirschky , des Generals von Kaulbars , >
japanische Marineure , Admiräle , Minister , Fürsten ,
Prinzen , Finanziers , berühmte Frauen ziehen vor¬
bei , alle , ob Deutsche , Oesterreicher , Ausländer ,
Asiaten — all « jener Gesellschaft angehörig , die alS
Trägerin der Höchstkultur westlicher Bildung di «
Vorzüge der Herrenraff « für sich in Anspruch nahm
und selbst im Irren die wohlerzogen «, zur zweiten
Natur gewordene nonchalante Geste beibehielt . . .
Man hört das Knistern im Gebälk uralter „ Kultur "
und sieht an den Wänden ihres Palastes bereits daS
Menetekel der kommenden Weltkatastrophe flammen .
Ein ganz eigenartiges Buch ! Ein gut Teil der Schick -
fal « von ganz Europa wurde besiegelt oder bespiegelt
in diesem Merkwürdigen „ Hotel Sacher " .

Wintermäntel
für Kinder , Knaben , Jünglinge

und Mädchen

Shi - Dreß alle Gröben lagernd .

Minderwertige Waren führen wir nicht

„ MM ' MK
2eiezna 14 .

Filiale : Närodnl tr . 87.
Schutzmarke ' Platteis . 978
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Wer nicht ständig
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wird vergessen l
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Vigo
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Die BalrhskranhcnvcrsKhcningsanslalt
111 GABLONZ a . N.

hat In der Zelt vom 1« Jänner Ms 31 . Oktober 1930 an die Versicherten ausgczahlt :

a ) Bargeldleistungen :

KL in %
Krankengeld . . 5,785 . 953 . 30 44 . 14
Mutterschaftsleistungen '

786 . 202 . 05 6. 00
Beerdigungskosten 218 . 026 . 60 1. 66

51 . 80

b) Sachleistungen :
Aerztekosten • , 1,651 . 281 . 70 12 . 60
Medikamentekosten • . . • ; . . . 1,445 . 769 . 55 11 . 03
Spitalskosten 1,552 . 860 . 30 11 . 85

35 . 48
. c ) Verschiedenes :

Krankenkontrollkosten 84 . 006 . 75 0. 64
Verwaltungskosten . ( 1584 . 288 . 81 12 . 08

zusammen 13,108 . 389 . 06 12 . 72
In Heilanstalten , Sanatorien und Erholungsheimen wurden in der

auf Kosten der Anstalt untergebracht :

Lungenh eil ans t alten : ( Bokau , Friedland , Oberschaar , Pro -
seönice , PleS , Sangerberg , Semil , Tannwald , Zwickau ) >

Bad Liebwerda . . . . ' • . . . . . . . . . . .
Franzensbad . . . . . .
Frankenstein - Rumburg .
Karlsbad ■' . . . • >) > . ■

‘
• » .

Krüppelheim Reichenberg . . . . . . . . .
Bad PyStian . . , • . . , . . . . . .
Walderholungsstätte Seidenschwanz . - - - - - . . « . . . . . .
Erholungsheim Bad Kunnersdorf

« Diverse : ( Bad Darkau , Bad PodSbrad , Jodbad Cii , Bad Luhaöo -
vice , Marienbad , St . Joachimstal und Tepi itz - Schönau ) . . . ^

zusammen

* ■ '

Allgemeine

Genonentchafttbank
( Väeobecnä druistevnf banka )

Bredovskä 4 . PRAHA II. ( neben der Hauptpost ) .

Telephon : 22751 - 5 .

Exposituren :

Praha II . , Tesnov 5.

Brünn , ,U Solnice “ Nr . 3. Mährisch - Ostrau , „ Honvcky dum “ .

Durchführung aller Bankgeschäfte .
Kreditbriefe für das Ausland , auch für Rußland .

Einlagen auf Einlagsbüchei und in laufender Rechnung . — Lose

gegen Barzahlung und auf Kredit . — Verkaufstelle der tscbechoslow .
Klassen . ot erie . — Vermietung von Schließfächern

( Safes ) . — Eigenes Panzergewölbe . wi

gleichen Zeit
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Versicherte292
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6
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104
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BANKHAUS

PETSCHEK & Co
r

i

Alle Bank - und Börsen - Transaktionen . — Geldeinlagen in laufender Rechnung ,

gegen Einlagsbüchel und Kassenscheine . — Langfristige Kommunal - , Meliora -

tions - , Eisenbahn - und Hypothekardarlehen , Baukredite . — Eigene

Emission von Schuldscheinen mit der Haftung des Landes Böhmen ,

in der Slowakei und in Karpathorussland mit Staatsgarantie .
Individuelle Verwahrung und Verwaltung von Wert¬

papieren , getrennt von den eigenen Beständen und

den Wettpapieren dritter Personen . — Sicher¬

heits - Stahlschrankfächer - Vermietung .

Kreditbriefe aut alte Plätze des 3 * n

und Auslandes .

Durcfifiifirung alter ( fiantt , fäörsen

und 1Fc < fislerdes ( bd/te .

Filialen in : Aussig , Beneäov , Beroun , Bodenbach , Böhm . - Krumau , Brati¬

slava , Brno , Breclav , Cäslav , Ceske Budejovice , Öeske Velenice , Cesk ^

TSSfn , Domazlice , Dvür Kralove n. L „ Freudental , Friedland i. B. .

Gablonz a . N. , Hodonfn , Hradec Kralove , Iglau , Jindrichüv Hradec , Karls¬

bad , Kladno , Klatovy , Komotau , Kosice , Kutnä Hora , Laibach , Louny .

Mähr . - Trübau , Mistel - , Mladä Boleslav , Moravskä Ostrava , Morchenstern ,

Nächod , Nov # Bohumin , Olomouc , Pardubice , Plzefi , Pferov , PFfbram ,

Rakovnik , Roudnice n. L. , Semily , Strakonice , Sternberg i . M. , Tabor ,

Troppau , Uherske Hradiätä , Üsti n. Orl . , Vysoke Myto , VySkov , Weipert ,

Znaim , Zwlttau . — Exposituren in : Prag VII . ( Holeäovice ) , Stross -

mayerovo näm . 976 , Prag VIII . ( Libefi ) , Krälovska tf . 890 , Kgl . Wein¬

berge , RubeSova 21 , Smichov , Stefanikova tr . 43 , und Zizkov , Husova

tf . 45 n. — Bahnhof - Wechselstuben in : Bratislava und Ceske Velenice .

Hypofecni banka ceskd
( früher Hypothekenbank des Königreiches Böhmen )

Zentrale : PRAG II . , Havlickovo näm . 13 Filiale : BRATISLAVA

Expositur : KOSICE

Zentrale in { Frag I
,

na ( ftiäop ^ 35 .

Wertpapiere
Kaul und Verhaut , ladimännisdie und billige Verwahrung und Verwaltung .

Zemtka banka
( früher Landesbank des Königreiches Böhmen)

Zentrale Prag - Filiale Bratislava

fSoftmiscfic
JndusMal - föank
Jffttienftapitat u . ( Reservefonds Mi 309,000 . 000 .

Emission von Pfandbriefen mit Landesgarantie und Pupillarsicherheit .

Darlehen aut Häuser und Grundstücke .

Einlagen gegen Einlagsbüchel und in laufender Rechnung .

Eshompt von Wechseln für Geldinstitute .

Anschaltungen aller Art .

Inkassi

TELEGRAMM - ADRESSE : PETSCHEKOMP .

PRAG II . ,
BREDOVSKÄ 18 .
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